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Dr. Lotte Adenauer: 


(£ Uater 


Noch unter dem unmittelbaren Eindruck ihrer großen Reise berichtet Dr. 
Lotte Adenauer, die als First Lady der Bundesrepublik ihren Vater durch 
ganz Amerika begleitet hat, der DEUTSCHEN JLLUSTRIERTEN über ihre tau- 
sendfachen persönlichen Erlebnisse am Rande der großen Politik. Mit 
wachsender Anteilnahme hat das ganze deutsche Volk die Fahrt seines 
7Tjährigen Kanzlers verfolgt, und es waren gerade die kleinen Dinge jen- 
seits des diplomatischen Protokolls, die die Menschen in Deutschland und 
auch in USA für Dr. Adenauer einnahmen: Die warmherzige Aufnahme, 
die ihm drüben aus allen Kreisen zuteil wurde, das Geschick, mit dem er 





sich in die Mentalität der Staatsmänner und der Bürger der USA einzufüh- 
len wußte. Das Echo, das der Kanzler in Deutschland auf seine Mission 
fand, zeigte sich sogleich nach seiner Heimkehr in dem von Herzen 
kommenden Empfang, den ihm im sonst so kühlen Hamburg Menschen aller 
Schichten, Arbeiter und Patrizier, ungeachtet ihrer Parteirichtung bereiteten. 
Dr. Lotte Adenauer beginnt ihren Rückblick auf den ersten Besuch eines 
deutschen Kanzlers in Amerika mit einem ihrer stärksten Eindrücke, einem 
Zusammentreffen mit Mamie Eisenhower, der Gattin des amerikanischen 
Präsidenten, über die in Deutschland bisher wenig bekannt geworden ist. 


ERSTE FOLGE 


s fällt mir wirklich schwer zu sagen, 

welches der vielen Ereignisse mich auf 
unserer Reise am meisten beeindruckt 
hat, Jeder Tag war von morgens bis 
abends mit Empfängen, großen Staats- 
banketts, offiziellen Besuchen, Rundfahr- 
ten und Besichtigungen ausgefüllt. Jede 
Stunde brachte etwas Neues, und da ich 
meinen Vater überall hin begleitete — 
mit Ausnahme der Arbeitsbesprechungen 
natürlich — ist die Fülle der Eindrücke 
etwas verwirrend gewesen. Doch einer 
der Höhepunkte war für mich der Be- 
such im Weißen Haus bei Frau Eisen- 
hower. 

Ihre Einladung kam ganz plötzlich und 
überraschend. Es war am Mittwoch nach 
Ostern, unserem 2, Tag in Washington. 
Für Vater standen am Nachmittag diplo- 


ALS FIRST LADY DER BUNDESREPUBLIK unterhält 


matische Unterredungen auf dem Ter- 
minkalender, während ich von einem 
amerikanischen Frauenklub eingeladen 
worden war. So leid es mir tat, den Da- 
men absagen zu müssen, so freute ich 
mich doch über die freundliche Auffor- 
derung der Gattin des Präsidenten, zum 
Tee ins Weiße Haus zu kommen, 

In aller Eile wurde das Programm um- 
gestellt, unsere diplomatische Vertre- 
tung besorgte die Sonderausweise, die 
für jeden Besuch der Dienstwohnung des 
Präsidenten‘ notwendig sind, und Frau 
Krekeler, die Gattin des deutschen Ge- 
schäftsträgers in Washington, wurde von 
der Umdisposition benachrichtigt. 

Sie-begleitete mich, was mir sehr an- 
genehm war, weil ich mich im Englischen, 
so, wie es die Amerikaner sprechen, 





sich Dr. Lotte Adenauer 


(Mitte) mit Damen der Waishingtoner Gesellschaft. Links neben ihr Mrs. Riddleberger, die 


Gattin des Leiters der Deutschlandabteilung 


im US-Außenministerium. Im Bild rechts 


Mrs. John Simmons, die Gattin des Protokollchefs der amerikanischen Bundesregierung. 
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doch nicht sicher genug fühlte, um bei 
einer angeregten Unterhaltung immer 
Schritt halten zu können. 


Um 5 Uhr fuhren wir beim Weißen 
Haus vor. Am schmiedeeisernen Tor 
nahmen uns die Sicherheitsbeamten die 
Sonderausweise ab, dann ging es weiter 
zur Auffahrt. Ich hatte genug Zeit, das 
einmalig schöne Bild des Hauses richtig 
in mich aufzunehmen. In strahlendem 
Sonnenschein lag das Gebäude inmitten 
eines Meers von zartem Frühlingsgrün 
und ersten Blüten. In seinen klaren 
architektonischen Linien und abgewoge- 
nen Maßen, der schlichten zeitlosen 
Würde, gehört es für mich zu den ein- 
drucksvollsten Bauwerken, die wir auf 
unserer Reise gesehen haben. Es strömte 
eine Ruhe aus, die nach den Wolken- 
kratzern und -Straßenschluchten in New 
York geradezu wohltuend war. 


Ein farbiger Diener öffnete den Wa- 
genschlag, nahm die Mäntel ab und 
führte uns in einen kleinen repräsenta- 
tiven und doch intimen Raum, dessen 
Wände mit gemusterter grüner Seide 
bespannt waren. Auch die Bezüge der 
antiken Möbel waren im Ton auf die 
Farbe der Wände abgestimmt. 


Frau Krekeler stellte mich 4 Damen 
der Washingtoner Gesellschaft vor, die 
zum engeren Freundeskreis um Frau 
Eisenhower gehören; aber leider habe 
ich in der Schnelligkeit, mit der alles 
vorging, ihre Namen wieder vergessen. 


Putten aus Nymphenburg 


Wir wurden gleich weiter gebeten in 
ein Zimmer, das in gedämpftem Rot 
gehalten war. Hier empfing uns Frau 
Eisenhower mit sprudelnder natürlicher 
Herzlichkeit, Sie sprach so lebhaft, daß 
ich wirklih nur wenige Worte ver- 
stehen konnte. Frau Krekeler mußte 
meine Dolmetscherin sein. 


Als Gastgeschenk überreichte ich ihr 
— auch im Namen meines Vaters — vier 
kleine Porzellanfiguren, die mir Herr 
v. Herwarth, der meinen Vater beglei- 
tende Chef des Protokolls, noch kurz 
vor meiner Abfahrt in dieHand gedrückt 
hatte. In der Eile des Geschehens hatte 
ich sie selbst noch nicht einmal richtig be- 
trachten können, Es waren reizende 
kleine Putten, ich glaube von der Nym- 
phenburger Porzellan-Manufaktur. Frau 
Eisenhower war ganz begeistert und be- 
dankte sich mehrmals in ihrer offenen 
warmherzigen Art. 


Während wir noch standen und uns 
nicht ohne komische Sprachmißverständ- 
nisse lachend unterhielten, kam eine 
Dame in den Raum, die vielleicht einige 
Jahre älter war als ich. Frau Eisenhower 
stellte sie mir als ihre Schwiegertochter 
vor, die Gattin des Majors J. Eisen- 


hower, der gegenwärtig an der Korea- 
front ist. 

Gleich darauf gesellten sich auch Frau 
Eisenhowers Freundinnen zu uns. Wir 
nahmen völlig zwanglos Platz. Ich weiß 
nicht, wie es kam, das Gespräch drehte 
sich bald um das Hauptproblem der ame- 
rikanischen Hausfrau, Alle Damen klag- 
ten mir ihr Leid, wie schwer es sei, in 
Amerika, besonders in Washington, 
dienstbare Geister fürs Haus zu bekom- 
men. Sie erzählten mir, daß sie alle ihren 
Haushalt selbst versorgen müßten, trotz 
vieler gesellschaftlicher Verpflichtungen, 
ohne jede Stütze. Die meisten der Da- 
men pflegten auch ihren Garten allein. 


Hausfrauenplausch mit Mamie 


Ich berichtete aus meiner Hausfrauen- 
praxis in Rhöndorf am Rhein und zog 
vorsichtige Vergleiche zwischen der ame- 
rikanishen und europäischen Haus- 
frau. Glücklicherweise hatte ich vorher 
schon einige Gelegenheit gehabt, die 
Verhältnisse in den Vereinigten Staa- 
ten zu studieren: In New York konnte 
ich mir bei einem Privatbesuch die ty- 
pisch amerikanische Küche mit ihren 
zahllosen technischen Hilfsmitteln an- 
sehen. 


Außerdem hatte mir Frau Kiep von 
der Deutschen Diplomatischen Mission 
in Washington am Vortage bei einer 
Inkognito-Stadtrundfahrt einen soge- 
nannten Supermarket gezeigt. 

Diese Läden sind in ihrer Organisa- 
tion wirklich einmalig. Man nimmt sich 
am Eingang einen kleinen Handwagen 
mit einem Korb aus Drahtgeflecht und 
fährt damit an den langen, übersichi- 
lichen und peinlich sauberen Regalen 
entlang. Das, was man braucht, oder 
was einem zusagt, packt man in den 
Korb: sorgfältig in Cellophan gehüllte 
Früchte, Gemüse, Konserven, Wein, kurz 
alles, was in Küche und Haushalt benö- 
tigt wird. Am Ausgang gibt man den 
Wagen ab, die Waren werden in hand- 
liche Taschen verstaut und an einem 
Pult wird die Rechnung in einem be- 
glichen. Das Einkaufen wird so zu einen 
Vergnügen, es gehtschnell und reibungs- 
los, niemand braucht zu warten. 


Ich erzählte den Damen, wie sehr mich 
diese Art Läden beeindruckt habe, und 
daß hier und da in Deutschland schon 
ähnliche Versuche gemacht worden seien, 
aber für die meisten Frauen bliebe der 
tägliche Einkauf doch eben eine mühe- 
volle und zeitraubende Sache. 


Die Damen gaben dann auch unum- 
wunden zu, daß die vielen Erleichterun- 
gen — automatisch arbeitende Küchen- 
maschinen und moderne Einkaufsmetho- 
den — das Leben ohne Hausangestellte 





DER KANZLER UND SEINE TOCHTER VOR DEM CAPITOL in Washington. 
Wie jeder oifizielle Gast so statieie auch Dr. Adenauer dem amerikanischen Parlament, 
das in diesem imposanten Gebäude tagt, den Iraditionellen Besuch ab. Die Anteilnahme, 
die der ersten Reise eines deutschen Kanzlers nach USA entgegengebracht wurde, war 


außergewöhnlich stark und herzlich. Der Fernsehiunk strahlte das Bild Dr. Adenauers auf 
über 32 Millionen Empfänger aus und brachte es so in jedes zweite amerikanische Heim. 
Die Sympathien der USA für Deuischland wurden nicht nur in offiziellen Reden zum 
Ausdruck gebracht, sondern noch mehr in vielen kleinen Episoden am Rande der Weltpolitik. 
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wenn auch nicht gerade sehr angenehm, 
so doch erträglich machten. Die Schwie- 
gertochter des Präsidenten hat es, wie 
sie mir erzählte, besonders schwer, weil 
ihre beiden Kinder noch so klein sind, 
daß sie die meiste Zeit des Tages be- 
aufsichtigt werden müssen, 


Ikes Enkel auf Eiersuche 


Die Unterhaltung war fröhlich und an- 
geregt. Frau Eisenhower ist eine, auf- 
merksame, charmante und um das 
Wohl ihrer Besucher besorgte Gastge- 
berin, deren Plaudereien lebendig und 
farbig sind. Sie erzählte mir von ihren 
Enkeln und dem großen Ostereiersuchen 
im Park des Weißen Hauses. Es sei eine 
alte Sitte, daß der Präsident alljährlich 
am ÖOstersonntag Buben und Mädchen 
einlade, die jede Ecke des großen Gar- 
tens nach Nestern durchsuchen müssen. 
Am letzten Sonntag seien nicht weniger 
als 3000 Kinder gekommen, die mit viel 
Hallo und großem Eifer ihrer Aufgabe 
nachgekommen seien, 


Nach eifer halben Stunde wurde ich 
etwas unruhig, weil mir Herr von Her- 
warth vorher gesagt hatte, ich solle 
möglichst nicht länger als 30 Minuten 
bleiben, das sei die Zeit, die man nach 
amerikanischerEtikette beim Five o’clock 
Tea zuzubringen pflege. Und da ich, 
wenn man so will, Hauptperson der klei- 
nen Gesellschaft war, schickte ich mich 
nach Ablauf dieser Frist an, aufzubre- 
chen. Aber Frau Eisenhower protestierte 
sofort temperamentvoll, sie müsse mir 
unbedingt noch von der letzten Mo- 
denschau erzählen und außerdem hätte 
ich weder die Repräsentationsräume 
noch den wundervollen Garten gesehen. 


Der goldene Badeanzug 


Die amerikanischen Damen waren fast 
erstaunter als ich, als unsere Gastgebe- 
rin vom goldenen Badeanzug sprach, 
einem Prunkstück der Modenschau, Sie 
nannte auch den Preis, der mir zwar be- 
dauerliherweise wieder entfallen ist, 
aber selbst für amerikanishe Verhält- 
nisse unheimlich hoch war. Das ganze 
Stük sei aus purem, schimmerndem 
Golde gewirkt und auch dementspre- 
chend schwer gewesen, zum Schwimmen 
wahrscheinlich kaum geeignet. 


Aber jetzt müsse ich noch die Kost- 
barkeiten des Hauses sehen. Wir stan- 
den auf — fast eine Stunde war wie im 
Fluge vergangen. Mamie, wie die Ame- 
rikaner ihre „First Lady“ gern nennen, 
zeigte mir als erstes auf dem Rundgang 
das private Speisezimmer des Präsiden- 
ten, in dem eine herrliche Arbeit india- 
nischer Silberschmiede stand: ein gro- 
Bes, ungefähr 70 Zentimeter langes 
Boot, handgetrieben, ich glaube, es war 
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die Nachbildung eines Wikingerschiffes, 
das die Indianerstämme der Vereinig- 
ten Staaten dem Präsidenten als origi- 
nelle Blumenschale zum Geschenk ge- 
macht hatten. 

Ich sah den großen Salon, der auch 
als Musikzimmer des Weißen Hauses 
dient, mit einem wundervollen Flügel; 
dann die verschiedenen Empfangsräume 
für größere Gesellschaften, von denen 
jeder in einer anderen Farbtönung mö- 
bliert und tapeziert ist, und obwohl je- 
des Zimmer viele historische Erinnerun- 
gen birgt, so wirkt dieser offizielle, re- 
präsentative Trakt des Amtssitzes doch 
keineswegs wie ein Museum. Überall 
sah ich an Kleinigkeiten die Hand einer 
gewandten Hausfrau, die der Dienst- 
wohnung den persönlichen, wohnlichen 
Charakter gab. 


Der Kanzler in der Küche 


Einige Zeitungen in der Bundesrepu- 
blik berichteten irrtümlich, daß ich auch 
die Küche und das Amtszimmer des 
Hauses gesehen hätte, doch diese Räum- 
lichkeiten sah nur mein Vater, als er 
zum ersten Male bei General Eisen- 
hower weilte. Bei mir drängte doch die 
Zeit, und Frau Eisenhower wollte mir 
unbedingt noch einen Blick in den Gar- 
ten gönnen, dessen weite, frischgrüne 
Rasenfläche ganz in englischem Park- 
stil von einzelnen Baumgruppen unter- 
brochen ist. 

Die Sonne stand schon ziemlich tief, 
als wir uns verabschiedeten, um die 
kurze Strecke zum Blair House, dem 
Gästehaus der amerikanischen Regie- 
rung, zurückzufahren. 

Dort wohnten mein Vater und ich 
während unseres Aufenthalts in der 
Hauptstadt. Während der Renovierung 
des Weißen Hauses hatte auch Präsident 
Truman eine Zeitlang im Blair House 
gewohnt, wie mir der Diener, der zu 
unserer persönlichen Verfügung stand 
und ein fließendes Deutsch sprach, zur 
Geschichte unserer Wohnräume erzählte. 
Ich konnte überhaupt feststellen, daß 
viele Menschen, die uns den Aufent- 
halt in den Vereinigten Staaten ange- 
nehm machten, deutsch sprachen, so daß 
wir Wünsche irgendwelcher Art, wo 
immer wir auch waren, ohne englisch 
zu sprechen, sofort erfüllt bekamen, Die 
Gastfreundschaft, die uns geboten wurde, 
kam wirklich aus offenem Herzen, und 
trotz vieler Anstrengungen, die der bis 
ins kleinste eingeteilte Tagesablauf für 
meinen Vater doch mit sich brachte, ha- 
ben wir uns sehr wohl gefühlt. 

Am Abend fand ein Empfang in der 
katholischen Georgetown-University in 


LIEBENSWURDIGE GASTGEBER waren 
Präsident Eisenhower und seine Frau. Völ- 
lig unerwartet erhielt Lotte Adenauer eine 
Einladung von Mamie Eisenhower zu einem 
unpolitischen Damentee im Weißen Haus. 
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der Nähe von Washington statt, bei dem 
meinem Vater der Ehrendoktor der 
Universität verliehen wurde. 

Während der Feier sollten nur gela- 
dene Gäste anwesend sein. Der An- 
drang war aber so groß, daß der Saal 
in kurzer Zeit überfüllt war. Doch im- 
mer noch drängten Menschen herein, 
die uns sehen und mit meinem Vater 
in der ungezwungenen Art des Landes 
shake-hands machen wollten, um ihrer 
Freude über unseren Besuch Ausdruck 
zu geben, 

In dem brodelnden Gedränge gab es 
für die Bildreporter,. die Fernseh- und 
Wochenschauoperateure keine Chance, 
gute Aufnahmen zu schießen. So pas- 
siertte es, daß — nachdem der Präsi- 
dent der Universität meinem Vater die 
altertümliche Stola umgelegt und ihm 
die Ehrendoktorurkunde feierlich über- 
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DIE KUNSTSCHÄATZE des New Yorker 
Metropolitan Museum fanden das besondere 
Interesse des Kanzlers und seiner Tochter. 
Sie betrachten das berühmte Bild von Velas- 
quez „Christus und die Pilger von Emmaus“. 





reicht hatte — ein Pressevertreter an 
den Präsidenten herantrat. 

„Excuse me, Sir“, erklärte er ihm, 
„würden Sie den deutschen Kanzler bit- 
ten, die Zeremonie noch einmal über 
sich ergehen zu lassen? Wir konnten 
bisher keine Bilder machen, aber wir 
müssen sie haben!“ 


Das Ganze noch einmal 


Die Herren in der näheren Umge- 
bung des Universitätspräsidenten konn- 
ten ein Lächeln nicht unterdrücken. 
Fixe, clevere Burschen, diese Presse- 
boys, mögen sie gedacht haben. 

Was blieb dem Präsidenten und mei- 
nem Vater übrig, als sih in das Un- 
vermeidliche zu fügen? Das Ganze noch 
einmal, hieß das Kommando. Wieder 
hüllte der Präsident meinen Vater in 
die Stola und während das Publikum 
ein wenig in den Hintergrund trat, suIrt- 
ten nun die Kameras und zuckten die 
Blitzlichter. Auf den Bildschirmen von 
32 Millionen Fernsehgeräten rollte jetzt 
die Verleihung des Ehrendoktors eben- 
so ab wie sie am nächsten Tage in zahl- 
reichen Zeitungen zu sehen war. 


Ob den amerikanischen Lesern und 
Fernsehern dabei aufgefallen sein mag, 
daß Präsident und Kanzler gar keine 
ernsten und würdigen Gesichter mach- 
ten, sondern daß um ihre Lippen noch 
das amüsierte Lächeln über die doppelte 
Zeremonie spielte? 

Wo immer wir hinkamen, stürzte 
sich die Presse auf uns, Sie zeigte für 
unseren Besuch ein Interesse, das wir 
in unseren kühnsten Vorstellungen 
nicht erwartet hatten. 

Jeder Tag der Reise war Punkt für 
Punkt im Besuchsprogramm festgelegt. 
Selbst die sehr beschränkte „freie Zeit“ 
war für private Besichtigungen und Ein- 
käufe unterteilt. Auch die bei dieser 
Beanspruchung wichtige Mittagsruhe 
hatte der Reisemarschall eingeplant. So 
habe ich zu meinem größten Bedauern 
von Washington nicht sehr viel sehen 
können. Aber immerhin doch wohl noch 
mehr als mein Vater, der durch seine 
Besprechungen mit Präsident Eisen- 
hower und Außenminister Dulles fast 
völlig in Anspruch genommen war. 


Besondere Freude bereitete mir ein 
kurzer Abstecher in die National Gal- 
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DAS FAMILIEN-SPEISEZIMMER des amerikanischen Präsidenten 


liegt im zweiten 


Siock des Weißen Hauses. Hier pflegte auch Eisenhowers Vorgänger Harry S. Truman 
sechsmal in der Woche im engsten Familienkreise zu essen. Uber den Möbel schwebt noch 
ein Hauch des Biedermeiers, jener Ruhe, die einem Staaismann von heute selten vergönnt ist. 


lery. Vor den einmaligen Werken der 
Impressionisten und den wundervollen 
Bildern altdeutscher Meister fand ich 
nach dem Trubel dieser ereignisreichen 
Tage mit ihren vielfältigen und ver- 
wirrenden Eindrücken wenigstens für 
ein paar Minuten zu mir selbst zurück. 


Auf dem Barhocker 


Frau Kiep meinte, daß ich bei der 
Rundfahrt durch die Stadt unter allen 
Umständen auch einen original ameri- 
kanischen Drugstore kennenlernen müs- 
se. Sicher haben Sie den Namen schon 
gehört, aber was er wirklich darstellt, 
muß man mit eigenen Augen gesehen 
haben. Diese Mischung aus Apotheke, 
Drogerie, Kurzwarenhandlung, Zeitungs- 
kiosk und Imbißhalle ist etwas ganz 
typisch Amerikanisches. Bei einem Eis- 
creme-Soda auf einem hohen Barhocker 
sitzend sah ich mir den für europäische 
Augen völlig ungewohnten Betrieb an. 
Alles kann man in diesen Drugstores 
kaufen: Medikamente und Wildwest- 
Schmöker, Gummimäntel, Limonade und 





DAS WEISSE HAUS mit seiner schlichten klas- 
sischen Architektur gefiel Lotte Adenauer 
ganz besonders. Hier im Wohnsitz des Prä- 
sidenten verbrachte sie den Tee-Nachmittag 
mit Mamie Eisenhower, über den sie berichtet. 


Wiener Würstchen, die in ganz Amerika 
beliebten „hot dogs“, Frau Kiep berich- 
tete mir, daß sich diese Drugstores aus 
den Kaufläden der frühen amerikani- 
schen Pionierzeit nach und nach ent- 
wickelt hätten und heute aus dem Le- 
ben jeder Stadt in den Staaten nicht 
mehr wegzudenken wären. 

Meine ganz persönlichen Interessen 
berührte der Besuch einer Volksschule 
in der Nähe Washingtons. Ich bin ja in 
der Bundesrepublik selbst im Lehrfach 


tätig und wollte mich über den Unter- 
schied zwischen dem amerikanischen 
und dem deutschen Schulsystem persön- 
lich orientieren. Ich muß ganz offen ge- 
stehen, daß drüben in den Staaten die 
Kinder viel freier aufwachsen als bei 
uns. Diese Freiheit ist auch ein wesent- 
liches Merkmal der amerikanischen 
Schule. Viel mehr ernstes Spiel als 
Schule in unserem Sinne, werden die 
Schüler durch individuelles Eingehen 
auf ihre besonderen Anlagen und Inter- 
essen fast unbewußt zum Lernen ange- 
regt. Jeder Junge und jedes Mädchen 
kann sich seine Aufgaben selbst aus- 
suchen. Die Lehrbücher sind sehr an- 
schaulich und reichlih mit farbigen 
Skizzen, Zeichnungen und Fotos illu- 
striert. Wie ja überhaupt die Freude an 
bunten Farben eine der hervorstechend- 
sten Eigenschaften der jungen Genera- 
tion Amerikas ist. 


Vaters erste Zigarette 


Am letzten Tage unseres Washing- 
toner Aufenthaltes, dem Donnerstag 
nach Ostern, fanden unmittelbar aufein- 
ander folgend zwei Empfänge statt. Bei 
beiden waren annähernd dreitausend 
Gäste anwesend. Im Namen der Regie- 
rung der Vereinigten Staaten veranstal- 
tete den ersten Präsident Eisenhower 
am späten Nachmittag. Kurz darauf bat 
mein Vater zum Abschiedsempfang im 
Namen der Deutschen Bundesregierung. 


Im Weißen Haus erwarteten uns die 
Mitglieder des amerikanischen Kabi- 
netts sowie die Vertreter des Senats 
und des Kongresses in langer „reception 
line“. Wir schüttelten jedem die Hand. 
Dr. Krekeler machte die Herren mit 
meinem Vater bekannt, während für 
mich Staatssekretär Prof. Hallstein die 
Vorstellung übernahm. 


Bei diesem letzten Empfang gab es 
für die deutsche Delegation so etwas 
wie eine kleine Sensation. Ich habe es 
nie vorher gesehen und hätte es erst 
recht nicht für möglich gehalten: mein 
Vater rauchte eine Zigarette! Die Sache 
kam so: 

Senator Wiley, ein überzeugter Alko- 
holgegner, unterhielt sich mit meinem 
Vater. Dabei ergab sich aus dem Ge- 
spräch ein Vorschlag Vaters an Wiley: 

„Wenn Sie ein Glas Mosel versuchen, 
Senator, werde ich eine Zigarette rau- 
chen...” 


„Allright, Sir“, lachte Wiley und griff 
sich vom Tablett eines vorübergehen- 
den Dieners ein Glas Wein. 


Was blieb Vater übrig, als nun sei- 
nerseits sich eine Zigarette anzuzünden? 
Ohne zu husten paffte er die erste Zi- 
garette seines Lebens, während Senator 
Wiley den spritzigen Mosel schlürfte... 


Ich treffe Hein ten Hoff 


Es war einfach unglaublich, wieviel 
Menschen mit uns sprechen wollten. Ihr 
Interesse für alle deutschen Belange, 
Politik ebenso wie einzelne Fragen des 
alltäglichen Lebens, war enorm! 


Immer wieder überraschte es mich, 
wie sehr sich die leitenden Persönlich- 
keiten der amerikanischen Hauptstadt 
mit Europa und Deutschland beschäftig- 
ten, wie stark sie sich sogar für die 
kleinsten Details interessierten, In 
Windeseile mußten wir uns schließlich 
verabschieden und uns aus dem Kreis 
der Gesprächspartner lösen, um gerade 
noch zur rechten Zeit zum Blair House 
zu kommen. Es reichte mit Mühe und 





Not dazu, Frack und Abendkleid für den 
Abschiedsempfang im Hotel anzulegen. 

Dort war es das alte, nun :chon bei- 
nahe gewohnte Bild. Viele, viele Men- 
schen, die sich brennend um Verständ- 
nis für unsere Probleme bemühten. Un- 
ter den deutschen Gästen befand sich 
auch der Hamburger Boxer Hein ten 
Hoff, der gerade in Washington weilte. 
Auch er wurde stark umdrängt und 
mußte eine Flut von Fragen beantwor- 
ten. 

Als wir am Freitag nach Ostern 
Washington in Richtung Kalifornien 
verließen, empfand ich trotz des gerade 
überstandenen Wirbels fast so etwas 
wie ein bißchen wehmütige Abschieds- 
stimmung. Einen letzten Blick warfen 
wir aus der großen, viermotorigen Ma- 
schine noch auf die städtebaulich vor- 
bildliche Metropole der Vereinigten 
Staaten, die uns so gastlich in ihren 
Mauern aufgenommen hatte. Dann eil- 
ten unsere Gedanken dem Flugzeug vor- 
aus. Dem amerikanischen Westen, dem 
Traum aller Seeleute — San Franzisko, 
entgegen... 

(Fortsetzung folgt) 





AM GRABMAL GEORGE WASHINGTONS: Loite Adenauer begleitete ihren Vater 
auf der Reise durch die USA auch zum amerikanischen Nationalheiligtum in Mount Vernon 
Hier, wo er lebte, iand der erste Präsident der Vereinigten Staaten auch seine Ruhestätte. 
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er aufsehenerregende Bericht über die Operation 

bei „Kälteschlaf“ auf dem Münchener Chirurgen- 
kongreß vor wenigen Tagen wäre unbesprochen ge- 
blieben, wenn nicht das alte indianische Pfeilgift 
Curare sich in jüngster Zeit einen festen Platz im 
Medikamentenschatz deutscher Narkotiseure erobert 
hätte. Denn dieses Mittel wirkt auf die Nervenenden 
der „quergestreiften Muskulatur“ des Körpers und 
macht den Patienten zwar bewegungsunfähig, betäubt 
ihn aber nicht. Somit ist die neueste „Narkose“-Me- 
thode, große chirurgische Eingriffe bei herabgesetzter 
Körpertemperatur durchzuführen, überhaupt erst mög- 
lich geworden. Das Prinzip der Pfeilgift-Lähmung hatte 
sich schon bei den älteren Betäubungsarten bewährt: 
geringere Gefahr des Kreislaufkollaps durch ein Zu- 
viel an Aether, Chloroform oder Lachgas während der 
Operation, also auch sparsamere Verwendung von 
Narkosemitteln, geringerer Blutverlust, störungsfreies 
Arbeiten des Operateurs. Die Deutsche Jllustrierte zeigt 
hier ihren Lesern erstmalig im Bild Operationen unter 
Verwendung von Curare, die in einem Berliner Kran- 
kenhaus durchgeführt wurden. Zu Beginn wird dem 
Patienten eine Pfeilgiftlösung in die Blutbahn gespritzt. 





Muskellähmung (mit Curare) ermöglicht „Kälteschlaf“ 


Sie lähmt ihn, verhindert so auch plötzliches, unver- 
mitteltes Aufbäumen oder Um-sich-Schlagen. Da auch 
die Atemmuskulatur des Zwerchfells und der Zwischen- 
rippen-Muskeln ausgeschaltet ist, wird der Patient 
künstlich „beatmet“. Dazu wird ein sinnreich konstru- 
ierter (linkes Bild) Apparat verwendet, mit dem von 
„Atemzug“ zu „Atemzug“ genau die erforderliche Luft- 
mischung (Sauerstoff, Kohlensäure und Narkosemittel) 
zusammengestellt, kontrolliert und durch Schläuche 
gleich direkt in die Luftröhre eingepumpt werden kann, 
ohne daß eine Atemmaske erforderlich ist. Daneben 
ermöglichen Kontrollinstrumente eine ständige Über- 
wachung der Herztätigkeit, des Blutdrucks und des 
Pulses. Je nach dem Zustand des Patienten kann daher 
der Narkosearzt (in kurzärmeligem Hemd) mit dem an 
die Luftleitung angeschlossenen Beutel die Zufuhr von 
Atemluft und Narkosemitteln individuell regulieren. 
An die Beinvenen des Patienten sind Schläuche ange- 
schlossen, die aus hochgehängten Glasgefäßen (großes 
Bild, im Hintergrund) Blut oder flüssige Medikament- 
lösungen je nach Bedarf direkt in die Blutbahn ge- 
langen lassen. So wird durch ständige Kontrolle die 
Gefahr des „Narkosetodes“ weiter herabgesetzt. 





EINEN ZWISCHENFALL erlitt der Berliner Chei der US-Militärpolizei, Oberstleutnant Goetz, als er einen baumlangen, 
1,87 Meter groBen Wochenschau-Kameramann daran hindern wollte, die sowjetische Delegation bei der Berliner Luftsicher- 
heits-Konierenz zu filmen. Der Tagungsort, das amerikanische Hauptquartier, war hermetisch abgesperrt. Erst drei weiteren 
Militärpolizisten gelang es, den Hünen unter den Mißfallenskundgebungen des Publikums abzuschieben. Fotos: AP, dpü 





FRIEDENSBOTEN IN KOREA? Zum erstenmal 
seit Beginn der Kämpfe wurden verwundete Ge 
iangene ausgetauscht. Die ersten vier UN-Soldaten 
trafen in der neutralen Zone von Panmunjon ein 
(oben). Ihnen entgegen marschierten heimwehkranke 
Rot-Koreaner. 1500 m entiernt tobte der Krieg weiter. 


AUSGEBRANNT |iegt der dänische Luxusdampfer 
„Kronprinz Frederik“ im englischen Hafen Harwich. 
Scotland Yard wiltert kommunistische Sabotage. Eine 
Serie von bisher 30 Schilisbränden beunruhigt Eng- 
land. Schuld sein soll DDR-Sabotage-Chef Wollweber. 


NICHT NUR IHREN BEINEN verdankt Tanzstar 
Baby Scruggs ihre Erfolge in der Londoner Revue 
„Paris am Piccadilly*. Vorsorglich ließ sie auch ihren 
berühmten Busen bei Lloyds versichern. Lloyds ging 
auf das ungewöhnliche Geschäft nur für 6 Monate ein. 




















> 


ER ER. 
DIE LANGEN KERIS ihrer Leibkompagnie besichligle 
Elisabeth Il.: von England. Selbst der Kleinste überragt 


seine Königin um Haupteslänge. Traditionsgemäß stiftete 
Englands Königin ihren „Bärenmülzen“ eine neue Fahne. 





DIE ERSTE ROLLERSTRASSE für Kinder richtete die 
Stadt Frankiurt ein. Hier spielen sie ungestört von Autos. 
Eine Flüchtlingsfrau eröffnete einen Roller - Verleih: Die 
Fahrstunde kostet zwanzig Pfennig. Das Geschäft floriert. 
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ALLERLEI GETIER hat auf dem Besitztum Aga Khans, der Villa 
Yakimour, eine Heimat gefunden. Neben dem bunt gefiederten Papa- 
gei, der spielerisch nach dem ausgestreckten Zeigefinger der Begum 
hackt und sich dafür anschließend kraulen läßt, genießt eine präch- 
tige Perserkatze Sonderrechte. Die angeborene Natur- und Tierliebe 


der lebensirohen Mittelmeerbewohner äußert sich in schönster Form 
auch bei der Prinzessin Aga Khan, die im Gegensatz zu ihrem Gemahl 
nicht nur edlen Rennpferden ihre Sympathie schenkt, sondern allem, 
was da kreucht und fleucht, Futter und Fürsorge gibt. Auch bei Tier- 
schutz- Veranstaltungen steht sie in erster Reihe. F.: Richter, Keystone 


Tausendundein Märchen und Anekdoten ranken sich um die Person des Prinzen Aga Khan. Der heutige 76jährige 
wird von Millionen Ismaeliten, Mitgliedern einer Islam-Sekte, als „lebender Gott” verehrt. Nach emsigem Stu- 
dium verließ er im Jahre 1898 die Heimat seiner Väter, Indien, und machte Europa zu seiner Wahlheimat. In der 
Prachtvilla Yakimour auf den Hügeln über Cannes an der französischen Riviera lebt er seit 1945 mit seiner vier- 
ten Gemahlin, der geborenen Südfranzösin Yvette Labrousse. Aga Khans erste europäische Frau war die Mailänder 
Tänzerin Theresa Magliano, die ihm den Prinzen Ali Khan gebar. Unter dem Pseudonym Hasha wurde sie als 
Schöpferin altindischer Plastiken berühmt. Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied sie im Dezember 1926. Die 
reizvolle Hauptstadt Savoyens, Chambery, sieht im Sommer 1929 Aga Khan als Gast in ihren Mauern. Er ist von 
Aix-les-Bains, wo er zur Kur weilt, herübergekommen, um die berühmten Bonbons von Chambery an seine Freunde 
in aller Welt zu versenden. Da begegnet er in einem Schokoladengeschäft unter den Arkaden zum ersten Male der 
Pariser Modistin Andr&e Carron. Der Prinz ist sofort Feuer und Flamme. 


ch bin der Aga Khan, liebes Fräu- 

lein“, erklärt er Andree eines schönen 
Vormittags. 

Das Mädchen hinter dem Ladentisch 
lächelt spöttisch und liebenswürdig. 

„Das ist mir nicht neu, mon prince...“ 

„Kleines Biest!“, denkt er. „Jetzt 
wollte ich dich mit meinem fürstlichen 
Namen in Verlegenheit setzen — und 
du läßt diesen Effekt durch ein Lächeln 
verpuffen!“ 

Auc in den nächsten Wocen kann 
Aga Khan bei Andree Carron keine 
nennenswerten Erfolge verbuchen. Sie 
hält ihn hin, bremst seine immer un- 
verhüllter geäußerten Werbungen ab 
und läßt das Techtelmechtel nicht über 
den Rahmen eines üblichen Sommer- 
flirts hinausgleiten. 

Ein anständiges Mädchen erhört kei- 
nen zweiten Mann, sagt sie sich, So- 
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lange sie noch an einen anderen ge- 
bunden ist. Erst die Aussprache mit 
Graziani! Dann die Entscheidung für 
oder gegen Aga Khan! 

Aber das Prinzessinnendasein, das 
der vornehme Fremde ihr in glühenden 
Farben geschildert hat, lockt sie doch 
außerordentlich. Die Aussicht, in Kürze 
alles das besitzen zu können, wonach 
sie sich seit ihren Backfischjahren 
sehnt, beeinflußt unwillkürlich die ent- 
scheidende Unterredung mit Graziani 
in Paris. 


„Ich lasse mich nicht erpressen!“ 


Der clevere Reisende in Putzwaren 
zuckt mißmutig mit den Schultern, als 
ihn Andree fragt, wann er sie denn nun 
endlich zu heiraten gedenke. 


„Warum so eilig, Dedee (Kosename 
für Andree, d. Red.)? Wir sind jung, wir 
haben Geld. Wir können uns vieles 
leisten, was nach der Hochzeit automa- 
tisch wegfällt! Laß uns noch ein Weil- 
chen warten!" 

In Andrees Augen blitzt kalte Ent- 
schlossenheit auf. 

„Ich will dir mal etwas sagen, mein 
Lieber. Wenn du mir nicht jetzt auf der 
Stelle einen bindenden Termin nennst, 
sind wir geschiedene Leute. Dann such’ 
dir eine andere! Ich — heirate den Aga 
Khan!!* 

Graziani lacht hell auf. Es ist ein 
richtiges strahlendes Männerlachen, von 
jener sieghaften Überlegenheit, die 
Frauen in blindwütige Raserei zu ver- 
setzen vermag. 

„Den Aga Khan? Dummes kleines 
Mädel! Hast du noch immer den Spleen 


Nach Erzählungen ihrer 


von dem Märchenprinzen, der dir nach- 
läuft?! Mit so einem Blödsinn kannst 
du mich nicht erpressen!!“ 

„Gut! Du hast es nicht anders ge- 
wollt! Lebewohl!“ 

Sie streckt ihm flüchtig die Hand hin 
und wirbelt aus dem Zimmer. 

Die Würfel sind gefallen! 

Böse Zungen behaupten, daß Andree 
Carron von Graziani weg schnurstracks 
zum nächsten Postamt ging. Eine Stunde 
später öffnete Aga Khan im Hotel Splen- 
did in Aix-les-Bains das Telegramm, in 
dem nur zwei Worte standen: 

„Ja! Andree...“ 


Lawine der Gerüchte 


Der Prinz ist sehr daran interessiert, 
seine Heiratspläne geheimzuhalten. Er 
schätzt den Wirbel nicht, den die Bou- 
levardblätter bei solchen Gelegenheiten 
zu veranstalten pflegen. Seine Verärge- 
rung über den Tratsch nach Theresas 
Tod vor drei Jahren ist noch nicht ab- 
geklungen. 

Aber Aga Khan unterschätzt die Ei- 
telkeit der kleinen Hoteliersleute in 
Aix-les-Bains. Vater und Mutter Carron 
versichern stolz und frohlockend allen 
‚Lokalreportern, daß der Märchenprinz 
aus Indien ihre kleine Andree heiraten 
wird. 

Aus den unbedeutenden Provinzblät- 
tern sickert die Nachriht nach Paris 
durch. Die Seinestadt hat ihre Herbst- 
sensation! Wie eine Lawine rollen die 
Gerüchte und Kombinationen durch die 
Klatschspalten der großen Zeitungen. 

Die Nähmädchen und Hausmeisters- 
töchter sind gerührt! Nein, so etwas 
Schönes! Da schlägt man sich mit den 
Hökerfrauen in der Markthalle herum, 
zählt zum xten Male das nie ausrei- 
chende Haushaltsgeld — und mitten 
hinein in die grauen Sorgen fällt ein 
Sonnenstrahl unvorstellbaren Glücks. Es 
gibt also doch noch Träume, die Wirk- 
lichkeit werden! 

Selbst die gute alte Londoner „Ti- 
mes“ unterliegt dem Zauber der Ro- 
mantik. Sie, die sich sonst nie mit Ge- 
sellschaftsklatsch beschäftigt, schreibt 
Ende Oktober 1929 in einem Kommen- 
tar zur bevorstehenden Hochzeit Aga 
Khans: 


„Er ist glücklich! Sie ist glücklich! 


Millionen von Muselmanen sind glück- 
lich! Und auch die führenden Juweliere 
sind glücklich! Also warum soll er sie 
nicht heiraten?“ 





ER > Be 
EIN ERFULLTER TRAUM wurde für die 
Pariser Mocistin Andree Carron die Ehe mit 
Aga Khan. Immer hatte sie sich den Mär- 
chenprinzen ersehnt, der sie aus der Klein- 
bürgerlichkeit ihres Ladens erlösen würde. 


die Bogum lächelt 





besten Freundin, Contessa Pavoncelli, und von Menschen aus nächster Nähe des Prinzenpaares 


Mit dem Glücklichsein der Aga Khan- 
Anhänger aber ist das so eine Sache. 

Andree Carron empfindet für den Prin- 
zen eine warme und echte Sympathie. 
Sie bewundert seine Klugheit und sei- 
nen Charme. Aber sie vermag nicht 
jene demütige Hingabe aufzubringen, 
die Theresa Magliano auszeichnete. 

„Ich bleibe Katholikin!“ erklärt sie 
ihm kategorisch. Und geht noch am 
Morgen ihrer Hochzeit zur Frühmesse 
in die kleine Kapelle ihres Heimat- 
ortes, wo sie einst die Erstkommunion 
erlebte. 

Ihr Bekenntnis zum christlichen Glau- 
ben bleibt den Ismaeliten nicht unbe- 
kannt. Auf dem Schreibtisch Aga Khans 
im Hotel Splendid häufen sich die Pro- 
testschreiben aus Indien, Vorderasien 
und Südafrika. 

„Wir lehnen es ab“, heißt es darin 
in manchmai nicht sehr ehrerbietigem 
Ton, „daß unser Imam eine ‚ungläubige 
Hündin’ ehelicht, die es nicht wert fin- 
det, sich zu Allahs Geboten zu beken- 
nen!” 

Es kriselt in der ismaelitischen Sekte. 
Aber nicht umsonst genießt Aga Khan 
den Ruf, einer der geschicktesten Aus- 
leger der Weisheiten des Korans zu 
sein. Er findet auch in Andrees Fall 
eine ebenso überraschende wie spaßige 
Lösung. 

„Der Geist der Worte Allahs“, so 
verkündet er seinen empörten Anhän- 
gern, „erlaubt die Heirat mit einer Jü- 
din oder Christin, wenn diese feierlich 
versichert, daß sie alles, was im Koran 
geschrieben steht, aus tiefstem Herzen 
glaubt. Meine zukünftige Gemahlin hat 
diese Versicherung im Beisein gläubi- 
ger Zeugen abgegeben!“ 

Die Botschaft hat Wunderwirkung. 
Die murrenden Ismaeliten verstummen 
und fügen sich dem Entschluß ihres 
„lebenden Gottes”. Später umjubeln sie 
sogar Andr&e nicht weniger begeistert 
als Aga Khan. 


Ein sechsstelliger Scheck 


Aus den Bergen von Savoyen strö- 
men am 7. Dezember 1929 die Men- 
schen hinunter nach Aix-les-Bains. Zu 
Tausenden staut sich die Menge vor 
dem Rathaus. Andree trägt zur Trauung 
die Hausfarben Aga Khans: ein schoko- 
ladebraunes, schlichtes Kostüm und 


eine leuchtend grüne Filzkappe. Der 
„Stresemann“ 


Prinz erscheint im 





(schwarzer Sakko, gestreifte Hose, sil- 
bergraue Krawatte) mit cremefarbenen 
Handschuhen und einer goldgefaßten, 
grünen Brille. 

Nach der offiziellen Handlung über- 
reicht der Bürgermeister mit beglück- 
wünschender Geste dem Brautpaar den 
Füllhalter, der für die Unterschriften 
im Standesamtsregister benutzt wurde. 
Aga Khan revanchiert sich sofort mit 
einem sechsstelligen Pfundscheck, der 
den Kurort am Lac de Bourget für eine 
Weile aller finanziellen Sorgen enthebt. 

Auf dem überladenen Gabentisch fin- 
det Andr&e als Geschenke. des. Prinzen 
einen wundervollen Nerzmantel, einen 
kostbaren, in Platin gefaßten Brillant- 
ring und eine herrliche, mehrreihige 
Perlenkette. 

Die abergläubischen Spießbürger von 
Aix-les-Bains betrachten das Kollier mit 
furchtsamen Augen. 

„Perlen bedeuten Tränen“, raunen sie 
sich hinter dem Rücken Andrees zu. 
„Die Ehe wird nicht gut gehen!“ 

Die ehemalige Modistin vom Boule- 
vard Haussmann jedoch ist restlos glück- 
lich. Der Märchenprinz hat ihre kühn- 
sten Erwartungen weit übertroffen. Sie 
ist sprachlos vor freudigem Erstaunen, 
als ihr Aga Khan auch noch eine große 
Villa auf den Hügeln über ihrer Vater- 
stadt als Morgengabe mit in die Ehe 
bringt... 


Pokerspiel mit Citro@n 


„Ich schätze ihn als Gastgeber mehr 
wie als Partner beim Pokern”, erklärt 
der steinreiche französische Autoindu- 
strielle Citroen dem englischen Millio- 
när und Bierbrauer Guiness, während 
sie die Freitreppe zur Villa Tanit hin- 
aufsteigen. „Gestern nacht habe ich 
doch, dieu bon dieu!, runde 3 Millionen 
Goldfranken verloren!” 

Der Engländer, zum Empfang bei Aga 
Khan in ein Dinnerjackett von un- 
tadeligem Weiß gekleidet, lächelt über- 
legen. 

„Ihr Pech, Mr. Citro@n. Bei mir hat 
er's ja auch versucht. Sie erinnern sich 
noch der wunderbaren Stute, die in der 
vorigen Woche bei der Jährlingsprü- 
fung besonders auffiel? Nun, ich hätte 
sie gern für meinen Rennstall einge- 
heimst. Aber unser guter Aga Khan 
war ja ganz närrisch. Er peitschte den 
Preis so in die Höhe, daß ich schließlich 


DER GANZE STOLZ DER MUTTER ss: Prinz Sadruddin, Ali Khans um 22 Jahre jün- 
gerer Stieibruder. Am 17. 1. 33 in Lausanne geboren, blieb er auch nach der Scheidung 
der Prinzessin Andree von Aga Khan bei ihr und wird jetzt häufig auf gesellschaftlichen 
Veranstaltungen gesehen, wenn er formvollendet und elegant mit seiner Mutter tanzt. 
Sadruddin ist der absolute Gegensatz zu Ali Khan: strebsam, fleißig und sehr 'solid. 


Copyright by Jilustrierte Presse GmbH., Stuttgart, 1953 
Nachdruck — auch auszugsweise — nur mit Genehmigung des Verlags. 





AUF DER KURPROMENADE von Aix-les-Bains führt Aga Khan die zweite Begum, 
geborene Andree Carron, spazieren. Er traf sie zum ersten Male unter den Arkaden der 
savoyischen Gebirgsstadt Chambery, wo Andree die weltbekannten Pralinen des romanti- 
schen Städichens im Laden ihrer Tante feilbot. Sie liebte es, während ihres Urlaubs im 
Brennpunkt des Fremdenverkehrs ihren Träumen nach dem Märchenprinzen nachzuhängen. 


paßte. Wozu soll ich für einen Gaul das 
Doppelte seines Wertes bezahlen?” 

„Wissen Sie auch, warum er so ver- 
sessen auf die Stute war?“ 

Monsieur Citroön grinst spitzbübisch 
und hinterhältig. Sir Guiness verneint. 

„Weil er sie einer entzückenden jun- 
gen Dame schenken wollte! Sie stand 
neben ihm und konnte ihre Begeiste- 
rung über das wundervolle Tier kaum 
meistern. Natürlich wußte das schöne 
Kind mit dem Vieh dann gar nichts 
anzufangen und gab es errötend an den 
Spender zurück. Der Prinz rettete die 
peinlich gewordene Situation nur da- 
durch, daß er die Dame feierlich zur 
Taufpatin seiner Neuerwerbung erkor!“ 

„Und was sagt ihre Hoheit, die Prin- 
zessin Andree, zu diesen Eskapaden 
ihres Göttergatten?“ fragt Sir Guiness 
indigniert. 

Citro@n verhält einen Augenblick den 
Schritt. 

„Man hört ja so allerlei. Aber in der 
Öffentlichkeit merkt ihr keiner was an. 
Mir kommt sie oft wie eine Sphinx 
vor, die alle Gefühle hinter einem un- 
durchsichtigen Lächeln verbirgt.” 

Die beiden Herren betreten durch die 
breite Flügeltür das Domizil Aga Khans 
in dem mondänen nordfranzösischen 
Badeort Deauville. Die Villa Tanit liegt 
zwischen den aufgetakelten Hotelpalä- 
sten und dem Sommerkasino ganz vorn 
am Strand. Sie dient dem Prinzenpaar 
während des Hochsommers als Aufent- 
haltsort. Die Fenster der drei üppig 
ausgestatteten Salons gehen aufs Meer 


hinaus. Hier, zwischen prunkvollen Mö- 
beln, die indessen kaum von erlesenem 
Geschmack zeugen, geben Aga Khan 
und Prinzessin Andree großartige Feste 
und fürstliche Empfänge. 


„Großer Preis” von Deauville 


Heute abend haben sich etwa fünfzig 
Gäste eingefunden, um den Beginn der 
„Großen Woche von Deauville“ zu 
feiern. Sie ist eines der bedeutendsten 
pferdesportlichen Ereignisse der Welt, 
an dem die Buchmacher dicke Prozente 
verdienen. Höhepunkt der „Großen 
Woche“ ist das Rennen um den Silber- 
pokal des „Großen Preises”, das all- 
jährlich am zweiten Sonntag des Mo- 
nats August gelaufen wird. 

Alle Pferde mit großen Namen sind 
am Start. Die englischen Turfnarren ha- 
ben ihre Favoriten im Flugzeug von 
der Insel herübergebracht, um sie am 
Derbytag gegen die immer wieder er- 
folgreichen Renner Aga Khans antreten 
zu lassen. 

„Bon soir, princesse; bon soir, mon 
prince“, begrüßt Citro&n die Gastgeber, 
„Wie geht es dem kleinen Prinzen Sad- 
ruddin, Hoheit?” 

In Andrees Stimme schwingen Stolz 
und Freude. 

„Er gedeiht prächtig, Monsieur Ci- 
tro&n. Manchmal fürchte ich schon“, ein 
schalkhafter Blick trifft Aga Khan,’ „daß 
er genau so dick wie sein Vater wird!” 

Vor einem guten halben Jahr, am 17. 

Fortsetzung auf Seite 27 
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D-Zug aus Prag 


Glückliche Eltern empfangen kleine „Spätheimkehrer“ 


V: Augenpaare hefteten sich auf den 
roten Stern der tschechischen Loko- 
motive, als der D-Zug Prag—Paris in den 
Grenzbahnhof Schirnding in Oberfran- 
ken einrollte. Vier Eltern waren diesem 
Zug entgegengereist, der nach achtjäh- 
riger Trennung ihnen wieder ihre Kin- 
der in die Arme führen sollte. Aus dem 
letzten Waggon schauten sieben neugie- 
rige Wuschelköpfe. Ein Schrei: „Ulrich, 
mein Bub — ich bin deine Mutti!“ Eine 
Frau zog sich am Wagenfenster hoch und 
küßte einen kleinen Jungen, der unge- 
rührt auf sie herabsah. Ulrich Hirt 
kannte seine Mutter noch nicht. Und er 
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sprach auch seine Muttersprache nicht 
mehr. Ulrich Hirt gehörte zu sieben su- 
detendeutschen Kindern, die im großen 
Katastrophenjahr 1945 in der Tschecho- 
slowakei zurückblieben und von ihren 
heimatvertriebenen Eltern getrennt wur- 
den. Jahrelang bemühte sich das Rote 
Kreuz darum, die Kinder den Eltern zu- 
rückzugeben. Endlich kam ein kurzer, in 
sauberem Deutsch getippter Brief aus 
Prag: Die Kinder können fahren. Jetzt 
rollt der D-Zug nach einer halben 
Stunde Aufenthalt weiter nach Deutsch- 
land hinein. Die jungen Gesichter hellen 
sich auf. Sie haben ihre Eltern wieder. 












NACH ACHT JAHREN: Frau Hirt und Herr Born umarmen ihre Kinder. Als Karl Born 
sein Kind zum letztenmal sah, war es 14 Tage alt. Seit zwei Jahren war es der erste 
Kindertransport aus der CSR. Sämtliche „Spätheimkehrer* sprachen kein Wort Deutsch 
mehr. Sie waren alle in tschechischen Waisenhäusern aufgezogen worden. Fotos: dpa 


GLUCKLICH VEREINT: Der heimgekehrte 
Alteste spricht zwar noch kein Wort Deutsch. 
Trotzdem versteht er sich bereiis mit seinem 
jüngsten Bruder sehr gut. Rechts: Die eli- 
jährige Maria Fuchs verlor durch Bomben- 
splitter einen Arm und ein Auge. Ihr konn- 
ten weder Vater noch Mutter entgegenreisen. 
Sie konnten das Fahrgeld nicht aufbringen. 





DIE NEUE HOSE spendete das Rote 
Kreuz. Sachkundig paßte sie der heimge- 
kehrte Junge gleich an. Bei dem Empfang 
in Schirnding spielten sich nach acht Jahren 
|; Wbitterer Trennung rührende Szenen ab. 





Andree Debar: 


In wenigen 
bei Peron 


Evita Perons Leben wird verfilmt. Die Hauptrolle soll Andree Debar spielen, eine 
junge französische Filmschauspielerin, die die Chance ihres Lebens ihrer ver- 
blüffenden Ähnlichkeit mit der verstorbenen Frau General Perons verdankt. Einem 
unserer Pariser Mitarbeiter, Marcel Coen, gelang es, Andr&e Debar wenige Tage 
vor ihrem Abflug zu Peron nach Argentinien zu interviewen. Andr&e erzählte: 


GENERAL PERON will die Frau, die sei- 
ner Evita so ähnlich sein soll, selbst empian- 
gen, um sich in persönlichen Gesprächen ein 
eigenes Urteil über sie bilden zu können. 
Von diesen Unterhaltungen wird es abhän- 
gen, ob Andree Debar die Rolle ihres Lebens 
spielen wird. Daß Peron in diesen für ihn 
kritischen Wochen Zeit dazu findet, beweist, 
welche Bedeuiung er dem Evita-Film beimißt. 


ER 
& 


® 
Fu 


Var“ „ununr 
ET 


* 





ch besuchte als Vertreterin Frank- 

reichs das Filmfestival in Uruguay. Auf 
dem ersten Galaabend zu Ehren der 
ausländischen Gäste wurde mir einer 
der bekanntesten argentinischen Film- 
produzenten vorgestellt. Er betrachtete 
mich überrascht. ‚Wissen Sie, daß Ihre 
Ähnlichkeit mit Madame Peron verblüf- 
fend ist?’ Ich verneinte lächelnd, in der 
Meinung, das liebenswürdigste Kompli- 
ment meines Lebens gehört zu haben. 
Doch er setzte mir wortreich auseinan- 
der, daß er bereits seit Monaten auf 
der Suche nach einer Darstellerin sei, 
die Evita Perons Rolle in einem geplan- 
ten Film über ihr Leben spielen könne. 
‚Ih bin glücklich, daß der Zufall Sie 
mir über den Weg geführt hat. Ich 
möchte Sie engagieren.' 

Vor kurzem kam er nach Frankreich 
und überbrachte mir eine Einladung 
nach Argentinien. Bei dieser Gelegen- 
heit hoffte er, einen geeigneten Regis- 
seur für den Film zu finden. Das Dreh- 
buch wird Andre Obey schreiben. 

In wenigen _Tagen.werde ich mit.dem 


“ Flugzeug (vor dem ich mich übrigens, 


bitte, lachen Sie nicht, sehr fürchte) 
nach Buenos Aires starten. Ich werde 
dort General Peron vorgestellt, der 
selbstverständlich zuerst die Schauspie- 
lerin kennenlernen möchte, die seine 
Frau auf der Leinwand verkörpern soll. 
Nun bemühe ich mich seit Wochen, 
meine spanischen Kenntnisse zu ver- 
vollkommnen. Seit ich weiß, daß ich 
das Leben der First Lady Argentiniens 
darstellen soll, habe ich mich nur darum 
bemüht, mich in Madame Perons Leben, 
in ihre Arbeit und in ihre Ideale ein- 
zufühlen. Ich freue mich von Tag zu 
Tag mehr auf diese große Aufgabe. 
Die Rolle des Generals ist bis jetzt 
noch nicht besetzt. Eins steht fest: Er 
wird nur in wenigen Szenen und auch 
dann nur von hinten erscheinen. Eine 
entscheidende Rolle aber werden ‚die 
Hemdlosen‘ spielen, deren Wohl der 
großen Evita einst so am Herzen lag.” 








ANDREE DEBAR kam als junge Vertreterin des iranzösischen Films zu den Filmiest- 
spielen nach Uruguay. Als ein argentinischer Filmproduzent sie auf einem Galaaben‘ 
begrüßte, siulzte er sofort: Andrees Ähnlichkeit mit der im letzien Jahr verstorbenen 
Frau seines Staatspräsidenten war selbst für ihn als Argentinier verblüffend. Nach monate- 
langer vergeblicher Suche war durch diese zufällige Begegnung die Frage, wer die Haupt- 
rolle in einem geplanten Evita-Film spielen sollte, überraschend gelöst. Der Produzent 
{links, neben Andree) engagierte die Pariserin sofort. Fotos: Lutetia/Pandis, Paris Match 
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Jlja Molin, ehemaliger 
Oberstleutnant des Staatssicherheits- 
dienstes, Leiter der Operationsgrup- 
pe Ill bei der Sicherheits - Abteilung 
des persönlichen Sekretariats Stalins: 





Ich war 


Malenkows 





Verhauter 
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Unser Autor: Jlja Molin 


D: meisten der Verurteilten hatten 
Strafen von etwa 5 Jahren bekom- 
men. Ihre Entlassung aus den Lagern 
stand also im Frühjahr 1941 unmiittel- 
bar bevor. Die Überlegung, daß diese 
„Unzufriedenen“ bei einer Schwächung 
der Sowjetunion durch einen deutschen 
Angriff umfangreiche Sabotage treiben 
könnten, hatte Malenkow und seine 
engsten Berater alarmiert. 


Ehe der Krieg begonnen hatte und 
Stalin sich der Kriegführung widmen 
mußte, war Malenkow bereits der ge- 
heime Herr der Sowjetunion geworden. 
Vor ihm begannen die höchsten Funk- 
tionäre zu zittern. 


Malenkows Kartothek erwies sich 
für jeden, der sich ihm nicht beugte, als 


SIEBENTE FOLGE 


öffentlichkeit. Vor wenigen Wochen noch 


Großen hatte einen einwandfreien Le- 
benswandel geführt. 

Lazar Kaganowitsch mußte sich dem 
Kosaken auf Stalins Thron unterwer- 
fen, denn Kaganowitsch unterhielt nach 
der Ausdrucksweise Malenkows „Ver- 
bindungen zum kapitalistischen Aus- 
land“. Er besaß ein geheimes Konto in 
den USA. Die beiden Brüder Lazar Ka- 
ganowitsch stürzten. 


Sie verschwanden gleich ihrer Ver- 
wandten, der Genossin Schemschuschne, 
in der Versenkung. Malenkow ließ zum 
ersten Male seinem Antisemitismus 
freien Lauf. 


Als der Krieg ausbrac, erlebte Ma- 
lenkow seine erste Niederlage, aber mit 
dieser Niederlage auch seinen endgül- 


Nachdruck — auch auszugsweise — nur mit Genehmigung des Verlags. 


Seit dem Tode Stalins steht sein Nachfolger Malenkow im Mittelpunkt der Welt- 
so gut wie unbekannt, ist er zum Allein- 
herrscher über das kommunistische Weltreich geworden. In den Hauptstädten der 
westlichen Welt rätseln die Diplomaten, was die Friedensoffensive bedeuten soll, die 
Malenkow in der letzten Zeit an fast allen Fronten des Kalten Krieges vorangetrieben 
hat. Sind die neven Friedensparolen ehrlich gemeint, oder verbirgt sich darin eine 
neue Hinterlist? Malenkow selber ist einer der treuesten Schüler seines verstorbenen 
Meisters gewesen. Stalin selber hat ihm die Nachfolge übertragen. Der Autor unse- 
res Berichtes, der einst selber Untergebener Malenkows war, schildert aus persön- 
licher Anschauung das Charakterbild des neuen Diktators. Er beschreibt in der letz- 
ten Folge, wie Malenkow die Sowjet-Union auf den 2. Weltkrieg vorbereitete. 


Aber diesen Sieg hatte Malenkow 
erst noch zu erringen, und dazu bedurfte 
es einer Reihe erstaunlicher Zufälle und 
eines großen staatsmännischen Formats, 
das Malenkow gerade in den Tagen der 
Niederlage bewies. 

In diesen Tagen, da nicht nur in 
Moskau, sondern in der gesamten 
Sowjetunion Weltuntergangsstimmung 
herrschte, wurden Malenkow und die 
sowjetischen Macthaber um ein Re- 
gierungsinstrument beraubt, das sich als 
das stärkste und sicherste überhaupt er- 
wiesen hatte, über das sie je verfügten: 
Die Furcht des einfachen Mannes, der 
sich allen Anordnungen und Befehlen 
fügte, um nicht sein Leben in einem 
der großen Lager beschließen zu müssen. 

Daß es möglich war, sich dieses In- 
strumentes überhaupt wieder zu ver- 
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vom 13. auf den 14. Juni 1941, ein Werk des eis- 


kalten Verstandes Georgij Malenkows, wurde durch einen Geheimbeiehl seines Handlangers Gladkow be- 
reits am 25. April des gleichen Jahres vorbereitet. „Eine kämpferische Aufgabe ist den NKGB-Organen 
Litauens durch die Partei und die Regierung übertragen worden: Die Säuberung der Litauischen SSR von kon- 


terrevolutionären und feindlichen Elementen.“ 


So beginnt der Befehl, in dessen Vorwort es unter anderem 


heißt, daß „der NKGB der LSSR verpflichtet sei, die konterrevolutionären Elemente ohne Rücksicht auf kon- 
krete Angaben über ihre antisowjetische Tätigkeit im Rahmen einer genauen Prüfungsaktion einzeln in be- 
stimmte Kategorien, gestaffelt nach dem Grad der Gefährlichkeit, 
teien mußien angelegt werden und jeden 5. Tag waıen detaillierte Berichte an den Geheimdienst durchzu- 


geben. Außerdem wurde angeordnet, alle Mitglieder ehemaliger Parteien und kirchlicher Organisationen 
zu beschatten. Unter Punkt 9 kam die notwendige Drohung an die örtlichen Behörden: „Ich warne noch 
einmal sämtliche Kommandeure der örtlichen Behörden des NKWD, sowie deren Stellvertreter, daß der 


schnellstmöglich aufzugliedern“. Kar- 


Erfolg und das Erreichen des Zieles unserer Maßnahmen zur Vernichtung der Gegenrevolution von der präzi- 
sen, sorgfältigen und sofortigen Organisierung der Erfassungsaktion abhängt.“ Diese Worte hielt der Ge- 
nosse Gladkow aber für so wichtig, daß er sie in seinem Geheimbefehl noch extra unterstreichen ließ. 


12 DEUTSCHE JLLUSTRIERTE 





sichern und eine entscheidende Zeit- 
spanne zu überbrücken, in der Malen- 
kow den Überblick über die Truppen 
und die Kader so gut wie verlorenhatte, 
ist einer jener ans Wunderbare gren- 
zenden Glücksfälle, die meist nur den 
bedeutenden Staatsmännern zuteil wer- 
den. 

An dem Tage, an dem die Vertei- 
digung Moskaus in einer großen Sitzung 
des Politbüros unter dem Vorsitz Sta- 
lins beschlossen werden sollte, erhielt 
ich vom Sekretariat Malenkows die te- 
lefonische Anweisung, mich zu einer 
Lagebesprechung im Gebäude des Zen- 
tralkomitees einzufinden. 

Als Malenkow den Konferenzraum 
betrat, in dem ihn ungefähr vierzig 
hohe Offiziere des Staatssicherheits- 
dienstes und verschiedener Überwa- 
chungsabteilungen seit beinahe einer 
Stunde erwartet hatten, erreichte die 
Spannung ihren Höhepunkt. j 

Malenkow entschuldigte seine Ver- 
spätung mit dem Hinweis auf eine Un- 
terredung, zu der er völlig unvorher- 
gesehen in den Kreml gerufen worden 
war. 

Malenkow trat an das Rednerpult. 

Seine Ruhe und Gefaßtheit wurde von 
den Anwesenden als geradezu heraus- 
fordernd empfunden, und sie fragten 
sich, ob Malenkow diese Beherrschtheit 
einem eisernen Willen oder aber einer 
völligen Gefühllosigkeit verdanke. 

Malenkow ging auf verschiedene klei- 
nere Aufstände ein, zu denen es unter 
den Augen der Polizei in Moskau ge- 
kommen war. 

Obgleich sie keineswegs aus einer 
revolutionären Grundstimmung heraus 
erfolgt waren, weit eher einer Panik- 
stimmung entsprangen, stellten solche 
Zusammenrottungen doc eine ernstliche 
Gefahr dar. 

Malenkow betonte, daß es notwendig 
sein werde, ein Exempel zu statuieren 
und mit aller Schärfe gegen solche Ak- 
tionen einzuschreiten. 

Er sagte: „Ich habe den Befehl erteilt, 
eine Gruppe von dreihundert Zivilisten 
und streunenden Soldaten, die vor eini- 
gen Stunden ein Vorratslager zu plün- 
dern versucht haben, unverzüglich an 
Ort und Stelle zu liquidieren. Ich habe 
weiter angeordnet, die Leichen dieser 
Leute für einen Tag an Ort und Stelle 
liegen zu lassen. In Zeiten wie diesen 
ist es notwendig, unverhüllter Deutlich- 
keit den Vorzug zu geben. Wir haben 
bisher mit Blut nicht gespart, wenn es 
um das Schicksal unseres Landes ging. 
Warum sollten wir es jetzt tun, da wir 
uns einer Krise gegenüberbefinden, die 
ohne Vergleich ist in der Geschichte un- 
seres Staates.“ 

Auf die Unterredung eingehend, die 
er noch vor einer Stunde mit Stalin ge- 
führt hatte, fuhr Malenkow fort: „Ich 
verrate Ihnen kein Geheimnis, wenn ich 
Ihnen mitteile, daß sich das Politbüro 
in den nächsten Stunden unter dem Vor- 
sitz des Genossen Stalin zu einer Sitzung 
zusammenfinden wird, auf der die end- 
gültige Entscheidung über die Frage ge- 
troffen wird, ob Moskau bis zum letz- 

Fortsetzung auf Seite 22 
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POSTENABLOSUNG aui Schloß Laeken: 


{ Deutsche Soldaten marschieren durch die 
breiten Wege des Schloßparks, um den Posten vor dem Schloßtor wieder abzulösen. König 
Leopold III. lebte während des Krieges in seinem Schloß unter militärischer Bewachung. 





Liliane de Rethy, Frau neben dem Thron 


und der Ileine König 
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ie verschwindet. Jetzt nützt keine 

Protestaktion mehr. In großer Eile 
werden die Koffer gepackt. Die Kinder 
sind bereit. Im letzten Augenblick 
steckt Liliane drei Revolver in ihren 
Koffer zwischen ihre Leibwäsche. Dann 
läßt sie die SS-Offiziere zu sich bitten. 

„Unter dem Zwang, den Sie anwen- 
den, füge ich mich dem Befehl Himm- 
lers. Ih wünsche jedoch, daß der Er- 
zieher des Kronprinzen, unser Sekretär 
und die Pflegerin meines kleinen Jungen 
mit uns fahren!“ 

Der Major zögert einige Minuten 
lang. Der Leutnant bemerkt: „In dem 
Befehl, den wir erhalten haben, ist nur 
von der königlichen Familie die Rede.” 
Doch der Major gibt schließlich seine 
Zustimmung. Man darf keine Minute 
mehr mit Verhandlungen verlieren. Es 
ist bereits sechs Uhr abends. Liliane, 
die vier Kinder, Vicomte du Parc, Sekre- 
tär Weemaes, die Pflegerin des kleinen 
Prinzen Alexander und die Chauffeure 
besteigen die vier Wagen, die die SS 
in der Garage noch beschlagnahmen 
konnte. Major Bunting, die beiden 
Panzerautos und die Motorradfahrer 
schließen die Kolonne ab. 

Es ist Mitternacht. 

Der Wind reißt die dicke Wolken- 
decke auf und im blassen Mondlicht 
erscheinen die wuchtigen Bogen eines 
Viaduktes. Der Petrus-Graben mit den 
alten Kasematten, der weiße Pfad, der 
sich ins Tal hinunterschlängelt, und die 


Umrisse der Kathedrale — ein Scheren- 
schnitt könnte man glauben — wirken 
wie Kulissen auf einer Opernbühne. 
Die Straßen sind menschenleer. 

Wir sind in Luxemburg. Sechs Autos 
halten in der Altstadt vor einem Tor 
an. Aus den Wagen steigen Liliane, 
Prinzessin Josephine-Charlotte, die drei 
kleinen Prinzen, die Gefolgschaft und 
Major Bunting. Alle scheinen erschöpft 
zu sein. Selbst dem deutschen Offizier 
sind die Aufregungen des Tages und 
die Reise, die langen Diskussionen 
unterwegs mit der Feldgendarmerie und 
die wiederholten Fliegeralarme auf die 
Nerven gegangen. In Eile werden 
einige kalte Speisen serviert, dann sinkt 
alles in einen tiefen Schlaf. 


Ein Jahr hinter Stacheldraht 


Sechs Stunden müssen genügen, um 
neue Kräfte zu sammeln. Um 7 Uhr 
morgens gibt Major Bunting das Signal 
zur Abfahrt. 

„Was ist, das Ziel unserer Reise? Wo 
bringen Sie uns hin?“ — fragt Liliane 
den Offizier. 

„Ich weiß es nicht, Madame.“ 

Ist es ihm verboten, eine Auskunft 
zu geben? Liliane ist geneigt zu glau- 
ben, daß der Major tatsächlich über 
das Reiseziel selbst nicht genau Be- 
scheid weiß. Bei jeder wichtigen Stra- 
Benkreuzung halten die Wagen an und 
er unterhält sich jedesmal längere Zeit 
mit den Offizieren, die allem Anschein 
nach auf ihn gewartet haben. 





Nicht auf das Klima... 
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... auf den STOFF kommt es an! 


das hängt in erster Linie vom Stoff ab. 


Ob Sie Freude haben an Ihrer Kleidung, 


Denn der Stoff soll modisch, gesund und gebrauchstüchtig 
zugleich sein und in Wärme und Kälte seinen Dienst tun. 
NINO-FLEX ist solch ein Stoff. 


In ISLAND sogar trägt man gern 
Kleidung aus NINO-FLEX 










Er wird in vielen Ländern — in warmem, 







kaltem und gemäßigtem Klima getragen. 

NINO-FLEX hat sich bewährt als der ideale Stoff 
) für leichte, gesunde, praktische Kleidung. 

Das Maırkenwort „ATMUNGSAKTIV” in dem 

gesetzlicn geschützten Web-Etikett ist die allbekannte 
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Kennzeichnung für die besonderen Eigenschaften 
von NINO-FLEX 


In AUSTRALIEN schätzt man 
NINO-FLEX, denn der Stoff 


Nur wenn die Marke eingenäht, 
ist so kübl und luftig 


ist’s wirklich NINO - Qualität! 





Der kleine Prinz Alexander schläft 
in den Armen der Nurse, die anderen 
drei Kinder sind erschöpft und sprechen 
nur selten ein Wort. Auch Vicomte du 
Parc und Weemaes schweigen stunden- 
lang. Jeder fragt sich, wo die Reise 
enden wird. Die Unsicherheit quält Li- 
liane am stärksten. 

Um ein Uhr nachts trifft die Kolonne in 
Weimar ein. Im Hotel „Zum Elefanten“ 
wird übernachtet. Das Haus ist von der 
Gestapo beschlagnahmt. Liliane ent- 
deckt in einem Winkel ihres Zimmers, 
hinter einem Schrank versteckt, ein 
Mikrophon, das zum Abhören der Ge- 
spräche dient, die im Zimmer geführt 
werden. Sie möchte sich mit Vicomte 
du Farc und Weemaes beraten, aber 
sie können sich nirgends unbeobachtet 
fühlen. Es ist auch höchste Zeit, um 
sich auszuruhen. Die Zimmer werden 
verteilt, Liliane schläft mit der Prinzes- 
sin Jos&phine-Charlotte, Prinz Baudouin, 
teilt ein Zimmer mit Vicomte du Parc, 
und Prinz Albert mit Weemaes. Ein 
kleiner Raum wird der Nurse und Prinz 
Alexander zugeteilt. 

Um vier Uhr morgens heulen die Si- 
renen. Die Türen werden aufgerissen. 
„Fliegeralarm! Alles sofort in den 
Schutzkeller!'" Man hört das dumpfe 
Geräusch der Bomben. So vergehen 
mehrere Stunden. Endlich ertönen wie- 
der die Sirenen, das ist das Ende des 
Alarms. Auf Liliane aber wartet eine 
neue Aufregung. Major Bunting erklärt 
ihr, daß seine Mission nun beendet ist 
und von jetzt ab werden sich zwei 
SS-Offiziere, die von Himmler eigens 
nach Weimar gesandt wurden, ihrer 
und der Kinder annehmen. „Die Ge- 
folgschaft darf nicht weiterreisen!“ Da 
kann sich die Frau nicht weiter beherr- 
schen, sie bricht in Tränen aus, ihr gan- 





ABSCHIED VOM EXIt: Mii 
verabschiedet 
Leopold IH., als er im Juli 1950 nach sechs- 
jährigem Exil wieder von Genf aus nach 


einem Kuß 
Prinzessin de Rethy König 


Brüssel zurückkehrt. Fotos: Schröter, UP 
zer Körper zuct, ihre Verzweiflung 
kennt keine Grenzen. Die Offiziere be- 
raten sich. Sie befürchten, die Prinzes- 
sin könnte einen Nervenzusammen- 
bruch erleiden, und geben schließlich 
nach. Alles darf weiterfahren, nur die 
Chauffeure, die von Laeken gekommen 
sind, müssen in Weimar zurückbleiben. 
SS-Männer setzen sich an die Steuer. 

Der Weg führt jetzt über die hüge- 
lige Landschaft Mitteldeutschlands. Vom 
grauen Himmel strömt den ganzen Tag 
hindurch der Regen. Wieder versucht 
Liliane, von den Offizieren das Reise- 
ziel zu erfahren. Die SS-Leute bleiben 
jedoch stumm. In einem Dorf, wo sie 
anhalten, um etwas zu trinken, spricht 
der Wirt in sächsischer Mundart. In 
später Abendstunde rollen die Wagen 
an einem breiten Fluß entlang. Bau- 
douin möchte wissen, wie der Fluß 
heißt. Auch er bekommt keine Antwort. 

Plötzlich biegen die Wagen von der 
Hauptstraße ab, und ein schmaler Weg 
führt einen Hügel hinauf. Oben erhebt 
sih ein altes Schloß. Am Wegrand 
stehen überall SS-Wachposten. Unter 
dem Laub der niedrigen Akazienbäume 
blitzen die Läufe von Maschinen- 
gewehren. Ein mit Stacheldraht beschla- 
genes Tor öffnet sich vor der Kolonne, 
und da sagt endlich der eine Offizier: 

„Wir sind da!“ 

Liliane springt als erste aus dem 
Wagen. Wenige Schritte entfernt steht 
ein Mann an der Mauer, er trägt eine 
belgische Offiziersuniform und verbeugt 
sich leicht, ohne ein Wort zu sagen, in 
der Richtung der Prinzessin. Sie er- 
kennt ihn: 

„Major Gierts! 
hier... .?“ 


. Sind Sie allein 


„Nein, Madame. Seine Majestät ist 
auch hier. Er wartet auf Sie oben in 


seinem Zimmer.” 
* 


Der Ort, den Himmler als Privat-KZ 
für die belgische Königsfamilie auser- 
koren hat, heißt Hirschstein. Der Fluß, 
auf den man aus den Fenstern des 
alten Schlosses hinunterblickt, ist die 
Elbe. Das Schloß ist ein düsterer Bau 
aus dem 18. Jahrhundert; zwei Etagen; 
an der Südseite ein großer Balkon und 
nach dem Osten ein Glockenturm im 
Stil der ländlichen Barockkirchen. Der 
König und die Prinzessin von Rethy 
bewohnen zwei Zimmer auf der ersten 
Etage. Baudouin und Albert müssen ihr 
Zimmer mit Vicomte du Parc teilen. 

Der SS-Gruppenführer für Sachsen, 
ein gewisser von Alvensleben, hat das 
„Haus Elbe“ — so lautet die schlichte 
Bezeichnung für Schloß Hirschstein — 
als königliches Gefängnis eingerichtet. 
Ein drei Meter hoher Drahtverhau um- 
zingelt den Garten, der bis an das Ufer 
des Flusses hinunterreicht. 60 SS-Män- 
ner bewachen die Gefangenen. Himm- 
lers Befehl ist kategorisch: die könig- 
liche Familie darf keinen Kontakt mit 
Belgien herstellen! 

Der Mann, der die Wache im Haus 
Elbe befiehlt und für alles, was hier 
geschieht, verantwortlich ist, heißt Lur- 
ker. Er war früher Gefängniswärter in 
Landsberg, jetzt trägt er die Uniform 
eines SS-Standartenführers und ist 
sichtlich stolz darauf, einen so promi- 
nenten Gefangenen behüten zu können 
wie den König der Belgier. 

„Ich hatte schon einmal einen be- 
rühmten Kunden!“ berichtet er dem 
König lächelnd, „er hieß Adolf Hitler!“ 

Das grobe Lachen des Standartenfüh- 
rers, die taktlose Art, mit der er sich 
benimmt, und die Brutalität, mit der 
er den Kindern Befehle erteilt, sind für 
den König und Liliane -noch unerträg- 
licher als der Stacheldraht, die SS-Män- 
ner und die Hunde, von denen sie sich 
auf Schritt und Tritt umzingelt fühlen. 
Dem König ist jede Korrespondenz ver- 
boten, die Briefe, die an ihn adressiert 
sind, werden durch die Zensur be- 
schlagnahmt. Er soll nicht erfahren, was 
draußen in der Welt vor sich geht. Der 
Standartenführer, der in seinem Zim- 
mer ein Radio hat, will hie und da 
seine Gutmütigkeit damit beweisen, daß 
er den Gefangenen einige Nachrichten 
bekanntgibt. Man hört ihm stumm zu. 

Der König weiß so gut Bescheid wie 
seine Wächter. Es ist ihm gelungen, 
in einem Koffer einen kleinen Radio- 
apparat ins Schloß hineinzuschmuggeln. 
Spät abends lauscht er, die Ohren an 
den Apparat gepreßt, dem Londoner 
Sender. Liliane paßt an der Türe auf, 
damit der Standartenführer sie nicht 


überrascht. 
* 


Die Aufmerksamkeit des Königs gilt 
vorläufig ganz seinen Kindern. Die Stu- 
dien der Kinder sollen natürlih durch 
die Gefangenschaft nicht unterbrochen 
werden. Der König arbeitet selbst einen 
Unterrichtsplan für Baudouin und Albert 
aus. Major Gierts kennt sich genügend 
in Geschichte und Geographie aus, um 
den beiden Prinzen Unterricht zu ertei- 
len. Weemaes hat sein Latein noch 
nicht vergessen. Vicomte du Parc gibt 
weiterhin englische Sprachstunden und 
der König zeigt sich als geschickter Leh- 
rer für Mathematik und Naturwissen- 
schaften. Liliane plaudert mit den Kin- 
dern über die Meisterwerke der klas- 
sischen Literatur. 

Der verwilderte Garten des Schlosses 
ist nur ein notdürftiger Ersatz für den 
zaubervollen Park von Ciergncen. 

Ein Geistlicher aus Meißen und ein 
Arzt erhalten die Genehmigung, die Ge- 
fangenen im Schloß Hirschstein regel- 
mäßig zu besuchen. Der Pater erteilt 
den Kindern Religionsunterriht und 
der Doktor überwact ihren Gesund- 
heitszustand. Die Kost wird immer 
schlechter und besonders der kleine 
Prinz Alexander leidet wiederholt an 
Magenschmerzen. Während der Winter- 
monate liegt er mehrere Wochen lang 
mit hohem Fieber im Bett. 

Der Pater und der Arzt erfüllen ge- 
wissenhaft ihre Pflichten, doch sie wei- 
chen jedem Gespräch mit dem König 
und seiner Gefolgschaft aus. So wurde 
es ihnen befohlen. Sie dürfen den Ge- 
fangenen in Hirschstein nicht erzählen, 
wie sich die Lage in Deutschland ent- 
wickelt. Wäre der König durch seinen 
kleinen Radioapparat nicht dauernd 
über die Ereignisse informiert, so könnte 
er trotzdem leicht erraten, daß sich die 
Situation für die Wehrmact von Tag 
zu Tag verschlimmert. Standartenführer 
Lurker und seine Männer werden ner- 


i unocreme Eine mittelfette Schönheits- 
creme mit universellem Charakter. Sowohl als Nähr- 
creme für den Nachtgebrauch wie als mattierende und 
hautschützende Tagescreme von hervorragender 


Wirkung. Tube DM 1,20 Topf DM 2,50 


velvetcreme Hautglättende und mat- 
tierende Spezial-Tagescreme. Egalisiert den Teint, 
verleiht der Haut-einen bleıbenden, samtartig matten 
Schimmer und schützt sie gegen Witterungseinflüsse. 


Ideale Puderunterlage. Tube DM 1,20 Topf DM 2,50 
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„Sich mit den neuen Kaloderma- Präparaten zu pflegen, ist 
ein Vergnügen - zu sehen, wie sich die Haut dabei zusehends 
erholt und verjüngt, eine täglıche Freude.” 


VERA MARKS 


L} 
aktivereme renreiche Spezial-Nähr- 
creme. Wird von der Haut in kurzer Zeit restlos ob- 
sorbiert, verhindert und beseitigt Faltenbildung, 
kräftigt das Hautgewebe und erhält die Haut jugend- 
frisch und elastisch. Tube DM 1,20 Topf DM 2,50 


reinigungscreme Spezial- 
Reinigungscreme von intensiv tiefdringender Wirkung, 
die sich bis in die feinsten Porenkanälchen erstreckt 
und sie von allen die Hautatmung behindernden 
Verunreinigungen befreit. Topf DM 2,50 


®. 
gesichtswasser Porenreinigendes 
Haut-Tonikum von ausgesprochen erfrischender und 
belebender Wirkung. Verhindert Bildung großporiger 
Haut und stimuliert Blutzirkulation und Aktivität der 
Hautzellen. Flasche DM 2,20 Doppelfl.DM 3,60 


=... 


ie 7, 


DermA 





NAnReREME 





KALODERMA 


KALODERMA SEIFE Für die Pflege Ihrer Haut ist die 
Wahl der richtigen Seife von ofl ausschlaggebender Bedeutung. Deshalb 


empfehlen wir Ihnen Kaloderma- Seife: sie ist sahnig, mild, von unüber- 
troffener Reinheit und wird auf Basis von Honig und Glyzerin hergestellt, 
kosmetischen Substanzen von erprobter Wirksamkeit. 








DEUTSCHLANDS 1953 


ZUR TEILNAHME AN DER WAHL DER 


„MISS UNIVERSUM” 
IN LONG BEACH I KALIFORNIEN 
VOM 9.-19. JULI 


x 


DIE SCHONSTEN FRAUEN DES JAHRES 1953 
WERDEN IN FOLGENDEN STÄDTEN GEWÄHLT: 


STUTTGART z=:42:342.330% 30. APRIL BERLIN: „..sunesaseseiseeseeie 23. MAI 
KOLN RER 6. MAI TRAVEMONDE 42222: 6. JUNI 
FRANKFURT/M. ......... 12. MAI FÜR HAMBURG) 
MUÜNCHEN.............. 19. MAI BREMEN u.suu000000000 9. JUNI 
ENDWAHL=: WIESBADEN u.2.::00000000 13. JUNI 


Meldestellen für Teilnehmerinnen an den Wahlen sind in Stuttgart, Frankfurt/M., München, Berlin 


und Hamburg die Stadtbüros der Pan American Airways — in Köln der „Kaiserhof” und in 
Bremen das „Astoria” — jeweils 2 Tage vor der Veranstaltung. 
%* 


Die Siegerin aus der Endwahl in Wiesbaden wird von einem führenden Modehaus eingekleidet und 
fliegt als „schönste Frau Deutschlands“ auf Kosten der Opal Strumpfwerke nadı Amerika. In New York 
und Long Beadı wohnt die deutsche Teilnehmerin in Luxushotels. Sie ist Gast der Pan American 


Airways und der Universal International und wird von einer vertrauenswürdigen Reisebegleiterin betreut. 


Für die schönsten Frauen der Welt sind in den USA folgende Preise ausgesetzt: 


1. PREIS 


für „Miss Universum“ ein Filmkontrakt mit den Universal-International Studios, Hollywood, mit einer 
. Anfangsgage von wöchentlich $ 250,-, ein Sunbeam-Talbot Sport- Cabriolet und eine kostbare 
Brillant -Armbanduhr. 


2. PREIS 


ein Filmkontrakt mit den Universal-International Studios, Hollywood, mit einer Anfangsgage von 
wödhentlich $ 200,-, ein Hillman-Minx Sport-Cabriolet und eine kostbare Brillant- Armbanduhr. 


3.-5. PREIS 


ein Filmkontrakt mit den Universal-International Studios, Hollywood, mit einer Anfangsgage von 
wöctentlih $ 150,- 
— und für alle Teilnehmerinnen weitere Preise sowie die Aussicht auf Probeaufnahmen in den Ateliers 
der Universal-Internationai in Hollywood. _ 


Nähere Auskünfte erteilen die Büros der Pan American Airways. 
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Fortsetzung 


ih und der Kleine König 





vös. Am 1. Februar erscheint Gruppen- 
führer von Alvensleben persönlich im 
Schloß, um dringend mit dem König 
zu sprechen. 

„Im Laufe der letzten Wochen muß- 
ten unsere Truppen die besetzten Ge- 
biete in Rußland räumen. Der Feind 
wirft neue Kräfte an die Front, und ihr 
Vormarsch bedroht die östlichen Ge- 
biete des Reiches. Ich will Sie und Ihre 
Familie nach Süddeutschland in Sicher- 
heit bringen. Sie müssen sich zur Ab- 
fahrt bereit machen. Für Ihre Gefolg- 
schaft kann ich nicht mehr sorgen.” 

Der König läßt den Gruppenführer 
ohne Antwort. Nachdem der SS-Führer 
gegangen ist, setzt er sich an seinen 
Tisch und richtet ein Protestschreiben 
an Himmler. 

Die Tage vergehen, und von Alvens- 
leben kommt nicht zurück. Im Alltag 
der Gefangenen ändert sich nichts. Es 
wird Frühling. 

Prinz Baudouin erträgt die Gefangen- 
schaft am schwersten. Man sieht ihn 
immer seltener lächeln, er wird schwer- 
mütig und wortkarg. 

Weemaes ist der einzige, der den 
jungen Prinzen aufheitern kann. Er 
macht den Standartenführer nach und 
verulkt ihn mit so viel Witz, daß der 
König und die ganze Familie Tränen 
lachen. 

* 


Am 6. März eilt Standartenführer 
Lurker zum König. 

„Machen Sie sich alle sofort zur Ab- 
fahrt bereit. Ich erhielt soeben den Be- 
fehl, Sie nach Österreich zu bringen. 
Wir haben nicht genügend Wagen für 
alle. Wer von der Gefolgschaft in den 
Wagen keinen Platz findet, wird mit 
der Eisenbahn nachfahren.“ 

Abfahrt am nächsten Tag um vier Uhr 
morgens. Kurz vor Mitternacht sind der 
König und seine Familie in München. 
Ein furchtbarer Schneesturm fegt über 
die bayerische Hauptstadt. Sie dürfen 
sich in einem Büro der Gestapo aus- 
ruhen und erwärmen. Da heulen wie- 
der die Alarmsirenen. Die Stadtmitte 
rings um den Hauptbahnhof liegt in 
Trümmern. Zweimal muß die Abfahrt 
hinausgeschoben werden, immer wieder 
erscheinen Bomber und legen ihre Tep- 
piche über die Stadt. 

Um acht Uhr morgens geht es endlich 
wieder weiter, Richtung Salzburg. Der 
Himmel bleibt weiterhin bedeckt und 
das bedeutet ununterbrochen neue Flie- 
gerangriffe. Prinz Baudouin erinnert sich 
an die Flucht nach Frankreich vor ge- 
nau fünf Jahren. Jetzt begreift er aber 
erst mit dem Verstand eines erwachse- 
nen Jungen, welches furchtbare Mas- 
saker in der Welt vor sich geht. Das 
ist nicht mehr die romantische Welt 
von Fenimore Cooper. 

Drei Stunden Aufenthalt in Salzburg, 
eine Tasse warme Bouillonsuppe, und 
die Fahrt geht weiter. Das Endziel ist 
Strobl am Wolfgangsee. Die Villa, vor 
deren Tür die Wagen anhalten, wäre 
in Friedenszeiten ein ideales Heim für 
die Sommerfrische. Jetzt aber ist der 
kleine Garten mit einem hohen Holz- 
zaun in einen Gefängnishof umgewan- 


delt, rings um das Haus stehen, ge- 
nau wie in Hirschstein, die Männer in 
schwarzer Uniform. 

Niemand darf das Haus verlassen. 
Den Kindern wird erlaubt, täglich zwei 
Stunden lang im Garten zu spielen. Der 
König und Liliane dürfen, wenn sie 
wollen, jeden zweiten Tag außerhalb 
des Hauses einen Spaziergang machen. 

Eines Abends begegnet Liliane dem 
Standartenführer. Er ist erregt: 

„Morgen wird der König abtranspor- 
tiert. Sie bleiben bei uns. Er ist eine 
wertvolle Geisel für den Führer...“ 

Die Tage vergehen. Niemand denkt 
daran, den König als Geisel abzutrans- 
portieren. Doch die Angst wühlt Tag 
und Nacht in Lilianes Seele. Sie schläft 
nur selten einige Stunden. Der König 
ist zuversichtlicher. Er ist überzeugt, 
daß das furchtbare Abenteuer in aller- 
nächster Zeit ein Ende nehmen wird. 

„Schau!“ ruft plötzlich Liliane und 
zieht den König ans Fenster, „die 
Wache ist verschwunden!“ 

Sie eilen die Treppen hinunter. Der 





EIN ALTER FREUND der belgischen 
Königsfamilie ist der Herzog von Windsor, 
dessen Schicksal manche Parallele zu dem 
König Leopolds von Belgien aufweist. F.: AP 


Garten ist leer. Die Türe, die auf die 
Straße führt, ist offen. Die SS-Männer 
sind verschwunden. Aus der Ferne hört 
man Maschinengewehre knattern. Die 
Straße, die ins Dorf führt, ist menschen- 
leer. Dann hört auch das Gewehrknat- 
tern auf und Strobl versinkt in eine 


stille Nacht. Es ist der 6. Mai 1945. 


Am kommenden Tag melden sich 
zwei amerikanishe Offiziere in der 
Villa. „Korpskommandant Haislip und 
Oberst Wilson! — Sire, General Patch 
bittet, Sie möchten sich mit Ihrer Fa- 
milie und Ihrer Begleitung als seine 
Gäste betrachten.” 

(Fortsetzung folgt) 


Im nächsten Heft: 


Das bittere Ende 








Der Kolibri 


von William Saroyan 


Zuweilen wird sogar der Instinkt von 
der Individualität überwältigt — bei 
Kreaturen, nicht beim Menschen natür- 
lich. Beim Menschen steht der Instinkt 
angeblich unter Kontrolle, ob das den 
Tatsachen entspricht oder nicht, über- 
lasse ich anderen zu entscheiden. Auf 
jeden Fall ist der Urinstinkt der mei- 
sten — oder aller — Geschöpfe, am 
Leben zu bleiben. Jedes Lebewesen hat 
eine instinktive Abwehrtechnik gegen 
andere Lebewesen sowie gegen die Ele- 
mente. Was mit den Kolibris geschieht, 
habe ich nie herausfinden können — 
weder durch eigene Beobachtung noch 
aus Büchern. Sie sterben, das ist wahr. 
Und irgendwie werden sie geboren, ob- 


der den Winter überstand. 


wohl ich nie ein Kolibri-Ei oder einen 
jungen Kolibri gesehen habe. 

Der ausgewachsene Kolibri ist so 
klein, daß das Ei zauberhaft sein muß, 
sicher eines der köstlichsten kleinen 
Dinge aufder Welt. Sollten Kolibris nicht 
durch Eier, sondern auf irgendeine an- 
dere Art zur Welt kommen, bitte ich den 
Leser um Verzeihung. Nur eines weiß 
ich über Agaß Agasig Agassig Agazig 
(nun ja, der große amerikanische Natur- 
forscher), und zwar, daß er, als er einmal 
Schildkröten studieren wollte, frische 
finden mußte, um seine Untersuchung 
durchführen zu können. Daraus wurde 
in Boston ein erregendes Abenteuer für 
einen jungen Mann, der sechs oder sie- 
ben Jahre, bevor ich es las, ein Buch 


darüber geschrieben hatte. Ich war da- 
mals vierzehn Jahre alt. Das war 1922. 
Was Ihnen zeigen soll, wie unwesentlich 
die Jahre sind, wenn man sich mit Eiern 
irgendwelcher Art befaßt. Ich beneide 
Menschen, die Vögel studieren, und ich 
hoffe, eines Tages alles herauszubekom- 
men, was über Kolibris bekannt ist. 


Ich habe gehört, daß der Kolibri über 
unglaubliche Entfernungen mit unglaub- 
lich geringem Kraftaufwand fliegt — was 
trägt ihn also? Der Geist? Aber das 
Beste, was ich über Kolibris weiß, ist 
das, was ich selbst an ihnen beobachtet 
habe: daß sie zur Stelle sind, wenn die 
Sonne Ernst macht, wenn es um uns her- 
um blüht und duftet. Schwerlich wirst du 
einen schönen Tag erleben, ohne einen 
Kolibri zu entdecken, der wie ein kleines 
Wunder in einem Lichtstrahl hängt oder 
über einer großen Blume oder einem 
Büschel von grünen Blättern. Oder er 
schneilt herum voll fröhlicher Sinnlosig- 
keit und schießt gerade wie ein Adler 
auf eigentlih nichts zu, ohne jeden 
Grund oder nur aus reiner Lebensfreude. 
Wie können nun Geschöpfe wie diese 
— von so erlesener Kostbarkeit und 
Narrheit — auch noch die Zeit finden für 
die sich ewig wiederholende Beschäfti- 
gung, Junge zu zeugen? Oder für die 
Ausbildung ihres Selbstverteidigungs- 
triebes? Nun gut, mag sein, wie es will: 
schenkt uns Gottes Gnade einen schönen 
Tag, so kommen mit ihm auch die 
Kolibris. 

Wie ich schon anfangs sagte, geschieht 
es zuweilen, daß der Instinkt bei einer 
Species (oder was es sonst ist) aussetzt. 
Jedenfalls kommt es vor, daß alle Lebe- 
wesen einer Gattung kehrtmachen und 
irgendwohin ziehen, um am Leben zu 
bleiben, um der Kälte zu entgehen, oder 
warum es auch immer sein mag, und 
manchmal passiert es, daß eines von 
ihnen nicht mitzieht. Warum es nicht 
mitgeht, kann ich nicht sagen. Vielleicht 
ist es überspannt, vielleicht liegen be- 
sondere Gründe vor, eine bestimmte 
Leidenschaft statt einer allgemeinen für 
ein Lebewesen seiner Art — vielleicht 
für ein totes — vielleicht für einen Ort. 
Oder ist es Dummheit oder Eigensinn? 
Wer kann das wissen? Da war einmal 
ein Kolibri, der zur Winterszeit nicht 
aus unserer Nachbarschaft in Fresno, 
Kalifornien, fortflog. 

Ich will es Ihnen erzählen. 

Auf der anderen Straßenseite wohnte 
der alte Kikran, der fast blind war. Er 
war über achtzig, und seine Frau nur 
wenige Jahre jünger. Sie hatten ein klei- 
nes Haus, das von innen ebenso adrett 








Die Genießerin 


wie von außen alltäglich war — bis auf 
den Garten vom alten Kikran, der das 
- Schönste war, was es in dieser Art auf 
der Welt gibt. Pflanzen, Sträucher, Bäume 
und alies kräftig, in süßer, schwarzer, 
feuchter Erde, die der alte Kikran pflegte. 
Alles, was vom Himmel kam, liebte die- 
sen Fleck in unserer armseligen Nach- 
barschaft, und der alte Kikran liebte sie. 
Als ich an einem frostigen Sonntag im 
tiefsten Winter aus der Sonntagsschule 
nach Hause kam, sah ich den alten Kik- 
ran mitten auf der Straße stehen. Er ver- 
suchte herauszubekommen, was in sei- 
ner Hand lag. Ich blieb auf den Stufen 
vor der Haustür stehen und beobachtete 
den alten Mann ansiatt ans Feuer im 
Haus zu gehen, wie ich es gewollt hatte. 
Er drehte sich herum, sah zü’seinen Bäu- 
men auf und dann wieder in die Hand- 
fläche. Er stand mindestens zwei Minu- 
ten auf der Straße und kam dann schließ- 
liih zu mir. Er streckte die Hand 


aus und sagie auf armenisch: „Was ist 
das in meiner Hand?“ 

Ich sah hin. 

„Es ist ein Kolibri“, sagte ich halb auf 
english, halb auf armenisch. Kolibri 
sagte ich auf englisch, weil ich den Na- 
men auf armenisch nicht wußte. 

„Was ist das?“ fragte der alte Kikran. 

„Der kleine Vogel“, sagte ich. „Sie 
kennen ihn doc. Der, der im Sommer 
kommt und in der Luft steht und dann 
losschießt. Der mit den Flügeln, die so 
schnell schlagen, daß man sie nicht sehen 
kann. Er liegt in Ihrer Hand. Er stirbt.“ 


„Komm mit mir“, sagte der alte Mann. 
„Ich kann nicht sehen, und meine Frau 
ist in der Kirche. Ich höre sein Herz 
schlagen. Hört es sich schlecht an? Guck’ 
noch einmal nach.“ 

Ich sah ihn mir noch einmal an. Es 
war ein trauriger Anblick. Dieses wun- 
dervolle kleine Sonnengeschöpf in der 
großen rauhen Hand des alten Bauern. 
Da lag es nun, in der Kälte des Winters, 
ganz hilflos und kläglich, nicht in einem 
Strahl von Sonnenlicht, nicht das leben- 
digste Etwas auf der Welt, sondern das 
hilfloseste und ergreifendste. 

„Er stirbt“, sagte ich. 

Der alte Mann hob seine Hand an den 
Mund und blies warmen Atem auf das 
kleine Ding, das er nicht einmal sehen 
konnte. „Bleib doch“, sagte er auf arme- 
nisch. „Es ist nicht mehr lange bis zum 
Sommer. Bleib, du lieblicher Pfeil.“ Wir 
gingen in die Küche seines kleinen Hau- 
ses und er erklärte mir, was zu tun sei, 
und blies seinen warmen Atem auf den 
Vogel. „Halt einen Teelöffel voll Honig 
über die Gasflamme und gieße ihn in 
meine Hand, aber sei vorsichtig, daß er 
nicht zu heiß ist.” 

Das geschah. 

Einen Augenblick später begann der 
Kolibri wieder Lebenszeichen von sich 
zu geben. Die Wärme des Zimmers, der 
Dampf des warmen Honigs — ja, und 
die Willensstärke und Liebe des alten 
Mannes. Bald konnte der alte Mann die 
Veränderung in seiner Hand spüren, 
und nach einer kleinen Weile fing der 
Kolibri an, von dem Honig zu nippen. 

„Er wird am Leben bleiben“, verkün- 
dete der alte Mann. „Bleib hier und sieh 
zu!“ Die Verwandlung war unglaublich. 
Der alte Mann hielt seine Hand weit 
geöffnet, und ich erwartete, daß der hilf- 
lose Vogel emporscießen, im Raum 
schweben und mich zu Tode erschrecken 
würde — und so kam es auc. Das neue 
Leben des kleinen Vogels war herrlich. 
Er schwirrte in der kleinen Küche herum. 
flog zum Fenster, kam wieder zurück in 
die Wärme, Kreiste, als wäre es Som- 
merszeit und als hätte er sich in seinem 
ganzen Leben noch nie so wohl gefühlt. 


Der alte Mann saß auf dem einfachen 
Stuhl, blind, aber aufmerksam. Er 
lauschte gespannt und versuchte etwas 
zu sehen, konnte es aber natürlich nicht. 
Er erkundigte sich immer wieder nach 
dem Vogel, wie es ihm ginge, ob sich 
wieder Anzeichen von Schwäce bemerk- 
bar gemadht hätten, wie seine Stimmung 
sei, ob er ruhelos wirkte oder nicht, und 
ich beschrieb es ihm. Als der Vogel un- 
ruhig wurde und hinaus wollte, sagte 
der alte Mann: „Offne das Fenster und 
laß ihn fliegen.“ 


„Wirder denn weiterleben?“ fragte ich. 


„Jetzt isi er lebendig und will fort“, 
sagte er. „Mach das Fenster auf.“ Ic 
öffnete das Fenster, der Kolibri schwirrte 
hierhin und dorthin, spürte die Kälte 
draußen, blieb im Rahmen des offenen 
Fensters, schwirrte hin und her, und 
dann war er fort. „Schließ' das Fenster“, 
sagte der alte Mann. 


Wir sprachen noch einen Augenblick 
miteinander und dann ging ih nach 
Hause. 

Der alte Mann behauptete, der Kolibri 
hätte den Winter überlebt, aber ich bin 
mir nie ganz klar darüber geworden. Ich 
sah wohl wieder Kolibris, als der Som- 
mer kam, aber ich konnte sie nicht von- 
einander unterscheiden. Eines Tages im 
Sommer fragte ich den alten Mann: „Ob 
er es überlebt hat?“ 


„Der kleine Vogel?“ fragte er. 


„Ja“, sagte ich. „Dem wir den Honig 
gegeben haben. Sie wissen doch. Der 
kleine Vogel, der im Winter am Sterben 
war. Ob er es überlebt’ hat?“ 


„Sieh dich doh um“, sagte der alte 
Mann. „Siehst du den Vogel?" 


„Ih sehe Kolibris“, sagte ich. 


„Jeder einzelne ist unser Vogel“, 
sagte der alte Mann. „Jeder von ihnen, 
jeder einzelne“, sagte er schnell und 
gütig. 
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Eine Zahl, so recht geeignet, sich selber Lorbeerkränze zu winden. Denn 
schließlich muß eine ungewöhnliche Leistung hinter einem so imponieren- 
den Erfolg stehen. Richtiger und wichtiger als Eigenlob ist aber dies: 
Ob es die eine oder die andere Camera aus dem Agfa-Programm der 
reichen Auswahl ist — immer kann man sich darauf verlassen, daß der 
Preis günstig, das Gebotene ungewöhnlich ist. Wären es sonst 37% 2 


AGFA SOLILINETTE 


Eine zielbewußte, treffsichere Kleinbildcamera: Durch das Agfa Apotar 
oder Solinar 1:3,5150 mm, hartvergütet, farbkorrigiert. Durch die sinnreiche 
Konstruktion, bei der man mit einem Blick von oben alle Einstellungen 
erfaßt. Durch die Schneckengangführung und die 100%ig verläßliche, 
präzise Verarbeitung. Ja — je mehr man von Cameras versteht, um so 
schwerer begreift man, daß eine so hochwertige Markencamera nicht 
mehr kostet. (DM 146.- und DM 175.-) 


AGFA CAMERA-WERK AKTIENGESELLSCHAFT MÜNCHEN 9 
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& es nicht gleichgültig, welchen Film man ver- 
| wendet. Ein Agfafilm steigert die Leistung jeder Camera. Bei höchster 
| Lichtempfindlichkeit und bester Halbtonabstufung erlaubt der Agfafılm 
| einen großen Belichtungsspielraum. 






Budu Swanidze, der Neffe des Diktators: 


Mein Onkel 
Joseph Stalın 


Von den letzten Begegnungen mit dem Roten 
Diktator führte Budu Swanidze den Leser in die 
Anfangszeit der Kommunistischen Partei der 
Sowjet-Union zurück, die fast schon legendär ge- 
worden ist. Das Bild, das Swanidze von Joseph 
Stalin entwirft, ist privater, intimer Natur. Es muß 
daher einseitig bleiben. Es zeigt Onkel „Soso”, 
den Familienvater, nicht den erbarmungslosen 
Roten Zaren, der in seiner Laufbahn im wahrsten 
Sinne des Wortes über Leichen ging und ganze 
Völker ins Unglück stürzte. Dennoch ist Swanidzes 
Bericht ein Dokument von historischem Wert, das 
von sich aus Licht in das Dunkel des Geheim- 
nisses um Joseph Wissarianowitsch Stalin wirft. 
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* Spielend leicht mit feuchtem 
Schwämmchen aufzutragen. 

* Keine Cremeunterlage und kein 
Puder mehr erforderlich. 

* Verstopft nicht die Poren und 
trocknet die Haut nicht aus. 

* Durch Vitamingehalt gleichzeitig 

hautpflegend und verjüngend. 


Verlangen Sie im Fachgeschäft die zu Ihrem Teint passende 
Tönung. HAPPY-END . Make-up ist nur in der schwarz-weißen 
RI Z- Aufmachung erhältlich. Lassen Sie sich nicht täuschen; 

weisen Sie Nachahmungen zurück. 


Areislaufftörungen 
anormaler Blutdruck - Adernverkalkung 


und vorzeitiges Altern werden mit Hämoskleran zum Schwinden gebracht. Quälen Sie 
Müdigkeit, Benommenheit, vom Herzen ausgehendes Unbehagen, Schwindel- und Angst- 
getühl, Ohrensausen, Atemnot, Gedächtnisschwäche, Kopfschmerz, Schlaflosigkeit, Reiz- 
barkeit und aligemeine Verstimmung, 
dann Hämoskleran, immer wieder Hämoskleran, 
das sinnvolle, hochwirksame Spezifikum. 

Auf physiologischer Grundlage entwickelt und daher völlig unschädlich, enthält Hämo- 
skleran eine bewährte Blutsalzkomposition, herzstärkende und blutdruckregulierende pflanz- 
liche Stoffe sowie Rutin, das die Adernwände elastischer macht. Packung mit 70 Tabletten 
DM 2,15 — nur in Apotheken. Verlangen Sie interessante Druckschrift H kostenlos von 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 








SIEBENTE FOLGE 


E in anderer georgischer Fürst half mei- 
nem Onkel bei der Ausführung eines 
noch kühneren Planes, Fürst Tschawte- 
hawadze war Offizier in der Leibwache 
des Zaren, jedoch gleichzeitig ein Mit- 
glied der bolschewistischen Partei. Er 
lieh Stalin eine Uniform — eine Tat- 
sache, die später zu der Legende aus- 
wuchs, Stalin selber sei einmal Mitglied 
der kaiserlichen Leibwache gewesen. 
Diese Legende ist falsch, doch die Wahr- 
heit erscheint mir noch erstaunlicher. In 
der Uniform eines Obristen der Zaren- 
wache bewegte sich mein Onkel Joseph 
in aller Ruhe durch ganz St. Petersburg, 
um seiner geheimen Tätigkeit nachzu- 
gehen, die darauf hinzielte, den Zaren zu 
stürzen. Bei hellem Tageslicht spazierte 
er den Newsky Prospekt im Herzen der 
Stadt entlang, die respektvollen Grüße 
der Polizeioffiziere erwidernd, die damit 
beauftragt waren, den Staatsverbrecher 
und Sibirien-Flüchtling Joseph Dscu- 
gaschwili zu verhaften!! 

Ungefähr einen Monat nachdem sich 
mein Onkel des Kaisers Rock angezogen 
hatte, wurde ich damit beauftragt, im 
Saal der Kalachnikow-Arbeitsbörse bei 
einer Veranstaltung Wache zu stehen. 
Die Festlichkeit war nach außen hin als 
Wohltätigkeitsball für den Versiche- 
rungsfond der Arbeiter organisiert wor- 
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den, doch tatsächlich profitierte die bol- 
schewistische Partei davon. Zwei Geor- 
gier, die Prinzen Abaschidze und Lord- 
kipanidze hatten das Wachkommando 
inne. In ihren Knopflöchern trugen sie 
rote Nelken, dasSymbol derSozialdemo- 
kratischen Partei. 

Lovdkipanidze brachte mich auf mei- 
nen Posten am Haupteingang und 
schärfte mir ein, jeden Hereinkommen- 
den genau zu prüfen. „Es würde mich 
wirklich nicht überraschen, wenn die 
Polizei versuchen würde, einige Detek- 
tive heute abend einzuschmuggeln, um 
festzustellen, ob irgendein ‚Steckbrief- 
inhaber’ bei uns ist“, meinte er. „Wenn 
dir irgend jemand besonders auffällt, 
lasse mich sofort rufen.“ 

Ich nickte, stellte mich auf meinen 
Posten und begann die Ankömmlinge 
scharf zu beobachten. 

Ungefähr um 7.30 Uhr sah ich ein Mäd- 
chen, das mir gut bekannt war, Jekatha- 
rina Goppner. Sie kam am Arm eines 
unbekannten Mannes — die erste Per- 
son, die der Beschreibung „auffällig“ am 
ehesten entsprach: Glattrasiert, mit 
einem grünen Regenschirm in der linken 
Hand, einem goldenen Kneifer, der bis 
zur Nasenspitze vorgerutscht war. Sein 
Gang war sonderbar, schwer und pol- 
ternd, im Gegensatz zu seiner recht 





Klein, leicht und sehr elegant ist die Vito Il, die 
ideale Taschenkamera, die man immer und 
überall bei sich tragen kann. Sie ist unbedingt 
zuverlässig und spielend leicht zu bedienen. 


Das Color-Skopar 1:3,5 — aus der Reihe der 
berühmten Voigtländer-Hochleistungsobjek- 
tive — gibt ihr den besonderen Wert. Auch 
besonders starke Vergrößerungen sind bis in 
die Randpartien scharf durchgezeichnet. Und 
außerdem: das Voigtländer-Color-Skopar ist 
hervorragend farbtüchtig. 


Fordern Sie das Fotobrevier „Glücklich beim Fotografieren‘ 
bei Voigtländer in Braunschweig 5 an. Es informiert Sie aus- 
führlich über das vielseitige Voigtländer-Kamera-Programm. 
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weil das Objektiv so gut ist 


schlanken Figur. Als das Paar an mir 
vorbeiging, klatschte mir Jekatharinas 
Begleiter kurz und scharf an die Wange. 
„Halt' deine Augen offen, mein Junge, 
halt‘ deine Augen offen“, sagte er. 

Es war Stalin. 

Der Abend begann ohne Zwischen- 
fälle. Ein Opernsänger trug einzelne 
Stücke aus „Wilhelm Tell“ vor. Danach 
tanzte ein Arbeiterballett eine Panto- 
mime. Noch während dieser Programm- 
nummer kam plötzlich Prinz Abaschidze 
zu mir und flüsterte: „Es wird Ärger 
geben. Die Polizei hat das ganze Ge- 
bäude umringt. Suche sofort Nikoladze. 
Sie suchen ihn. Unser Mann im Polizei- 
büro hat uns benachrichtigt, daß sie ihn 
hier vermuten, aber sie kennen seinen 
jetzigen Namen nicht. Vielleiht kann 
er entkommen.“ 

Ich lief in den Saal und sah mich nach 
Stalin um. Er saß in der Loge, die für die 
Veranstalter reserviert war, und unter- 
hielt sich mit einigen Freunden. Ich er- 





BESONDERE VEREHRUNG zeigte Stalin, der fast nie 
ein Theater besuchte, der Primaballerina des Balletis des 
Bolschoi-Theaters, Olga Lepeschinskaja. Neben ihren her- 
vorragenden künstlerischen Qualitäten zeigt sie auch aktives 
Interesse an der Partei. So gewann sie die Gunst Stalins. 


zählte ihm, was los sei. Er zuckte mit 
keiner. Wimper, sondern drehte sich nur 
zu Jekatharina Goppnar um. 

„Ich glaube wir gehen besser“, meinte 
er. „Budu, du begleitest mich.“ 

Wir gingen durch den Saal zu den 
Räumen hinter der Bühne bis zur Schau- 
spielergarderobe. Jekatharina rief nach 
Micha Grulidze, dem Regisseur. 

„Verkleiden Sie mich als Frau, rasch“, 
forderte Stalin. „Die Polizei wartet dar- 
auf, mich zu verhaften. Die Maske muß 
gut sein.“ 

Grulidze holte seinen Maskenbildner 
und eine Garderobiere, dann verschwan- 
den sie in einem kleineren Raum. Nach 
10 Minuten kamen sie wieder. Trotz der 
Gefahr, in der wir alle schwebten, 
konnte ich nicht umhin, zu lächeln. 

Stalin hatte sich in eine Frau von un- 
gefähr 40 Jahren verwandelt. „Sie“ war 
regelrecht aufgedonnert, das Make-up, 
Rouge und Puder, waren dick aufgetra- 
gen. Dadurch waren der blaue Schimmer 
der Bartstoppeln und die verräterischen 
Pockennarben völlig verschwunden. Da- 
zu kamen ein altmodisches Kleid und ein 
Umhang mit einer Kapuze, die das Ge- 
sicht fast verbarg. Er ging langsam, auf 
einen Stock gestützt. Als Krone des 
Ganzen hüstelte er ununterbrochen. Dies 
mag vielleicht auf einen Hang zur Dra- 
matik zurüczuführen sein oder aber auf 
vorausschauende Vorsiht: Wenn er 
sprechen müßte, würde der Husten die 
tiefe Stimme hinlänglich erklären. 

„Meine Glückwünsche, Madam“, sagte 
Samoilow, ein Bolschewist des Parla- 
ments. „Folgen Sie mir, ich helfe Ihnen, 
sicher herauszukommen.“ 

„Nein“, sagte Stalin. „Swanidze wird 
mitkommen. Sie werden ihn für meinen 
Sohn halten.“ 

Samoilow lachte: „Übertreiben Sie es 
bitte nicht. Es ist besser, wenn Sie mit 
mir Kommen. Ich bin Parlamentsmitglied. 
Die Polizei wird nicht wagen, mich fest- 
zuhalten. Ich habe den Schutz der Im- 
munität.“ 

Stalin nickte zustimmend und sie gin- 
gen los. 

Nach ein paar Minuten kam Samoilow 
zurück, ein Bild völliger Depression. 


„Sie haben ihn gekriegt!“ berichtete 
er. „Alles war perfekt, mit einer Aus- 
nahme — sie sahen seine Schuhe!“ 

So begann Stalins letzte Deportation. 
Er blieb in Sibirien bis zum März 1917. 
Vier Jahre — weil er Schuhgröße 44 trug. 

Ich besuchte den Kreml zum ersten 
Male in der Zeit der Revolution, im 
August 1918. Dabei hatte ich Gelegen- 
heit, der zweiten Hochzeit meines On- 
kels beizuwohnen. Durch die Zeitungen 
wußte ich, daß er Kommissar für die 
Nationalitäten geworden war. (Seit sei- 
ner Verhaftung in St. Petersburg hatte 
ich den persönlichen Kontakt mit ihm 
verloren.) Ich hatte mich entschlossen, 
nach Moskau zu gehen, um ihn um 
eine Arbeit in einem der Ministerien 
zu bitten. 

Es war ein Problem, seinen Amts- 
sitz zu finden. In Moskau interessierte 
man sich damals nur für Nahrungs- 
mittel, und kein Mensch kümmerte sich 
um das Nationalitätenkommissariat. 
Es schien völlig unbe- 
kannt. Schließlich fand ich 
einen georgischen Freund, 
der mih zum „Kobas“- 
Kommissariat wies. Da- 
mals war der Name Stalin 
unter den Georgiern noch 
nicht geläufig, Sie kann- 
ten ihn nach wie vor unter 


sich selbst während seiner 
Kampfzeit im Kaukasus 
genannt hatte. 

Mein Empfang war nicht 
sehr ermutigend. 

„Sie wollen Stalin se- 
hen?“ fragte man mich. 
„Wir sehen ihn selbst 
kaum. Er reist ununter- 
brochen herum. Er ist kein 
Volkskommissar, sondern 
ein Handelsreisender für 
Lenin. Das beste ist, Sie 
gehen zu seiner Sekretä- 
rin, Nadescha Allelujewa, 
im zweiten Stock.“ 

Nadescha saß an einem 
kleinen Tisch und tippte. 
Das Zimmer war gelb ta- 
peziert und riesige grüne 
Vögel waren an die Decke 
gemalt Als ich mich vor- 
stellte, sprang sie auf, um 
mich zu begrüßen: „Soso 
hat mir eine Menge von 
Ihnen erzählt. Er mag Sie 
gern. Er hat überhaupt 
viel für seine Verwandten 
in Georgien übrig.“ 

Mir schien, daß die Sekretärin des 
Volkskommissars für Nationalitäten mit 
ihrem Chef einen sehr familiären Um- 
gangston pflegte. Bald wurde mir auch 
klar, weshalb. 

„Sie haben Glück, daß Sie gerade 
jetzt kommen“, sprudelte Nadescha 
weiter. „Soso ist nicht oft in Moskau. 
Er kommt gerade von einer Sonder- 
mission aus der Wolgagegend, aus 
Zarizyn. Gestern war er beim Genos- 
sen Lenin zur Berichterstattung.” Und 
dann, mit vertraulihem Ton: „Wir 
werden die Zeit nutzen und heiraten.“ 

Ich zeigte eine angemessene Verblüf- 
fung über die Neuigkeit. 

„Bis jetzt“, erklärte Nadescha weiter, 
„hatte Soso nie genug Zeit, mit mir zum 
Standesamt zu gehen. Sie müssen bei 
uns bleiben, im Kreml. Soso wird glück- 
lich sein, jemand um mich zu wissen.“ 

Sie schien müde und ich bemerkte, 
daß sie schwanger war. (Das Kind, dem 
sie wenig später das Leben schenkte, 
wurde später Generalleutnant Wassilij 
Stalin, Kommandeur der sowjetischen 
Jagdgeschwader.) 

„Werden Sie hier weiter arbeiten?“ 
Ich konnte mir die Frage nicht ver- 
kneifen. Sie nickte, und ein Lächeln 
kam in ihre klaren, grauen Augen. Ihr 
dichtes Haar hing unordentlich über 
ihrer Stirn und gab die kleinen Ohren 
frei, die wie aus Elfenbein geschnitzt 
schienen. 

„Ein toller Bursche, mein Onkel“, 
dachte ich bei mir. „Fast vierzig, und 
doch findet er ein so hübsches, gut aus- 
sehendes junges Mädchen, das seine 
Tochter sein könnte.” 

„Wie alt sind Sie, Genossin Alle- 
lujewa?“ 

Sie lachte. „Warum nennen Sie mich 
nicht Genossin Tante?“ fragte sie mich. 
„Gewiß viel jünger als Sie. Ich bin 18.“ 

In einem großen Dienstwagen des 
Kommissariats machten wir dann eine 
Stadtrundfahrt, bei der meine zukünf- 
tige Tante Lebensmittel einkaufte, Eier, 
Gemüse, Obst und Gewürze, alles 
Dinge, die damals für gewöhnliche 
Sterbliche schwer zu bekommen waren. 

„Wir werden eins von Sosos Leib- 
gerichten essen“, erklärte sie. „Geor- 


dem Namen Koba, wie er. 
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Jeder Arzt wird Ihnen sagen, daß man auf ge- 
regelte Verdauung achten muß, wenn man sich 
Frische und Wohlbefinden bewahren will. Denn 
Verstopfung kann zum Grundübel vieler Be- 
schwerden werden. Wer zu Darmträgheit neigt, 
kann sich mit „Dragees Neunzehn” leicht helfen. 
Dieses von Prof. Dr. med. Much aus reinen, ganz 
unschädlichen Naturprodukten entwickelte und 
klinisch erprobte Mittel wirkt auf vierfache Weise. 
Es fördert bei Leber- und Gallenstörungen die 
Leber-Funktion, den Gallenfluß, regt die Darm- 
bewegung an und unterstützt den Dickdarm, Das 
ganze Verdauungs-System wird reizlos in Gang 
> gebracht und durch beschleunigte 
Ausscheidung auch übermäßiger 
Fettansatz vermieden. Das ist 
heute allgemein bekannt. 
„Dragees Neunzehn“ bekommen 
Sie in Ihrer Apotheke. 
40 Stück kosten DM 1,45 (Klinik- 
packung = 150 Stük DM 4,15; 
Ersparnis DM 1,28). 
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Schmerzende Hühner- 
augen und Hornhaut 
beseitigen Sie in 
einigen Tagen selbst 
durh die millionen- 
fach bewährten ec- 
ten „W-Tropfen*. „W- 
Tropfen“ aufgetragen, 
verwandeln sih in 
wenigen Sekunden in ein festes Pflaster. Dieses 
Pflaster paßt sich genau dem Hühnerauge an. 
Es trägt nicht auf, es drückt nicht, es stört 
nicht beim Laufen, und es verschiebt sich nicht. 
„W-Tropfen“ haben eine eigenartige Tiefenwir- 
kung. Daher erweichen sie 
auch den tief in der Haut 
sitzenden Hornzapfen und jede 
harte Haut. In einigen Tagen 
heben Sie das Hühnerauge mit 
der Wurzel heraus. Auch die 
Hornhaut schält sich ganz leicht 
ab. Originalflashe 1,20 DM — 
Karton mit 3 Ampullen 85 Pf. 
in Apotheken und Drogerien. 


W-Iropfen 


Sie können 


in wenigen Tagen den kosten- 
losen 240 seitigen Photohelfer von 
der Welt größtem Photohaus lesen, 
mit wertvollen Ratschlägen, herr- 
lichen Bildern und genauen Be- 
schreibungen aller Markenkameras, 
die PHOTO-PORST bei 1/5 An- 
zahlung mit 10 leichten Monatsraten 
bietet. Ein Postkärtchen genügt. 


I ds Tongo Zer'in &5 Nürnberg A33 
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Asthmatiker bestätigen dies täglich. In allen 
Apotheken DM 2,55. Gratisdruckschrift durch 


FRENON GmbH. - Werne/Lippe 95 











consezus Mein Onkel Joseph Stalin 





gisch. Ich habe den Namen vergessen.” 
„ITschakom - Bili?* fragte ich, Es war 
Huhn mit Reis und genau aus den Ge- 
müsen, die sie eingekauft hatte, alles 
zusammengekocht. 

„Ja, das ist es, Tschakom-Bili. Aber 
es ist heutzutage so schwer, Hühner 
zu bekommen. Doch heute kriegen wir 
zwei!” 

Innerhalb der Kremlmauern fuhr der 
Wagen zu einem kleinen Gebäude. Wir 
stiegen aus. Der Eingang war sehr 
niedrig. Er führte zu einer Wendel- 
treppe. Im zweiten Stock kamen wir 
zu einer Wohnung von zwei großen 
Zimmern, die durch eine Schiebetüre 
getrennt waren. Aus den Fenstern hatte 
man einen wunderbaren Blick auf die 
Wassilij-Kathedrale mit ihrem vielfar- 
bigen Kuppeldom. 

„Ich liebe diese Kirche!“ rief Nade- 
scha enthusiastisch. „Wenn wir einen 
Sohn bekommen, werde ich ihn Was- 
silij nennen.“ 

So kam es später denn auch. 

Plötzlich rief jemand auf dem Trep- 
penhaus „Nadja, Nadja!“ Obwohl ich 
die Stimme fünf Jahre lang nicht ge- 
hört hatte, wußte ich doch sogleich, 
daß es mein Onkel war. 

Er sah wie ein Donkosake aus. In 
der Rechten hielt er die schwere Shag- 
Pfeife, die ihn stets begleitete. 


„Was für eine angenehme Über- 
raschung! Wunderbar, du kannst gleich 
bei meiner zweiten Hochzeit dabei sein. 
Komm, Nadja, wir müssen uns be- 
eilen.” 

Beim Standesamt war noch ein zwei- 
ter dabei, der auch Zeuge der ersten 
Trauung gewesen war: Fürst Budu 
Mdvani. Mit Ausnahme von Jascha 
Swerdlow, dem Präsidenten des Zen- 
tral-Exekutivkomitees, waren alle An- 
wesenden Georgier. Nach der Eintra- 
gung ins Register hielt Genosse Pitu- 
kow, der Standesbeamte, eine Rede: 
„Die Räterepublik begrüßt die Bürger, 
die sich standesamtlich statt kirchlich 
trauen lassen. Genosse Lenin hat ge- 
sagt, daß Religion Opium für das Volk 
ist. Und so müssen wir...” 


Mdvani schnitt den Redner ab: „Schön, 
schön, wir wissen alle, was Genosse 
Lenin sagt. Unterschreibe und laß uns 
gehen. Wir haben Hunger. Ich möcht 
gern wissen, ob Soso Tschakom-Bili 
wirklich so gut kocht.“ 

Später, beim Essen, rief Lenin an, 
um seine Glückwünsche zu übermitteln. 

Stalin besorgte mir einen Posten im 
Finanzkommissariat. Von da an sah ich 
ihn und Nadescha in längeren oder 
kürzeren Zeitabständen immer wieder. 
Ich sah, wie er langsam an Macht ge- 
wann und sein Einfluß innerhalb der 
kommunistischen Partei stetig größer 
wurde. Doch mir gegenüber blieb er 
immer der alte. Ich besuchte ihn auch 
gelegentlich draußen in seinem Land- 
haus, das etwa 35 Kilometer außerhalb 
von Moskau, in Gorinka, lag. Ich sah, 
wie scharf er von Sicherheitsposten der 
GPU und des späteren NKWD bewacht 
wurde, doch ich hatte ständig Zugang 
zu ihm. Ich konnte das Heranwachsen 
seiner Kinder beobachten. 

Doch das Gefühl der Zugehörigkeit 
zur Familie Stalins konnte mich nicht 
davon abhalten, Rußland und das unter 
der Sowjetkontrolle stehende Gebiet 
der sogenannten Satellitenstaaten doch 
zu verlassen, um mich mit der Frau, 
die ich liebe, im Westen niederzu- 
lassen. Ende 


Der Bericht Budu Swanidzes über 
seinen Onkel Joseph Stalin, des- 
sen interessanteste Stellen die 
| „Deutsche Jllustrierte* hier veröf- 
fentlicht hat, erscheint jetzt auch 
in Buchform im Verlag der 


Union Deutsche Verlagsgesell- ! 
i schaft, Stuttgart, | 


ı unter dem Titel 


Im engsten Kreis 


































Der Halter 


formt oft 
die Handschrift 


Die FK-Feder des Schul- 
Füllholters Artus-Ballit hat 
einengroßen Spreizwider- 
stand u. ist trotzdem elo- 
stisch. Ihr leichter Zug ist 
für gutes Schreiben wichtig. 


Vorzüge des Artus-Ballit 
Großer Tintenraum mit aus- 
wechselbarem Kolben (DBP) 
Durchdachte Konstruktion, nur 
4 Innenteile - besonders robust 
Elastische Innen-Verschlußkappe 
(DBP) hölt immer dicht 
Tintenleiter mit zahlreichen Aus- 
I ee ereie gleichmößiger 
intenfluß, kleckst nie 
Artus FK-Schulfeder mit Iri- 
dium-Spitze: großer Spreiz- 
widerstand, blei- 
bende Elastizität, 
3 Jahre Gorantie 
Ein kleines 
Meisterwerk 
für nur 


Artus 


Dar Schul Fällhaltn wien sein soll 
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Die Pariser Linie gibt diesem neuen Büsten- 
halter seinen Reiz und macht ihn so be- 


liebt wie die bewährten Juventa-Mieder. 


„ 
BER. FREE TORODR mit (wie 


ist eine entzückende kleine Mieder- 
Schrift, die wir Ihnen kostenlos zusenden. 


Bitte ausfüllen 


Name: __ Zn Berne ee 


Anschrift: er 








an Juventa - Hamburg 6 - Abt. 26 


Hilfe, eine Maus! 
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„Fräulein Lehmann, wo 
bleiben Sie denn!!?2!* 





Zeichnungen von Vic Martin, Mose, 


Halbritter, Myr und Amigo 





„Wenn Sie nicht sofort aufhören, 
hole ich den Tierschutzverein!“ 
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DieNEUE grüne Zahnpasta 
mit dem aktiven‘Chlorophyli der Natur gibt reinen Mun 
frischen Atem-für Stunden ! 


Der Vorteil des aktiven Chlorophylis in Mentasol. 

Hier haben Sie mehr als eine gute Zahnpasta, die Ihre Zähne 
strahlend weiß macht. Mentasol bietet Ihnen neben seiner er- 
staunlichen Reinigungskraft alle Vorzüge des aktiven Chloro- 
phylis. Das bedeutet hervorragenden Schutz für Ihren Mund. 
Durch neueste Untersuchungen bestätigt. 

Bedeutende Wissenschaftler eines der bekanntesten deutschen 
hygienischen Institute haben die ausgezeichnete Wirkung von 
Mentasol eingehend geprüft und vollauf bestätigt. 











% % * Hier eine einmalige Garantie! * * * 


Ohne Risiko für Sie können Sie gleich heute mit dieser 
modernen Mundhygiene beginnen: Putzen Sie Ihre Zähne 
zehnmal mit Mentasol. Wenn diese Zahnpasta Ihre Erwar- 
tungen nicht erfüllt, senden Sie uns die angebrochene Tube 
zurück. Porto und Kaufpreis werden Ihnen zurückerstattet. 
Dieses Angebot ist befristet bis 15. Juni 1953. 


Parfümerie Elida GmbH., Hamburg ı, Postfach 1150 













- deshalb bestehen Sie auf 


Mentasol *::::::; 
ZAHNPASTA 

perfekte Mundhygiene, viel mehr als einfaches Zähneputzen ! 

NORMALTUBE 0,65 « GROSSE TUBE 1,10 HERGESTELLT VON DER ELIDA GMBH «e HAMBURG 








Aktives Chlorophyll, wirksames u 
Chlorophyll ist in allen grünen Pflanzen enthalten. 
Aber erst durch (er in bestimmte wasser- 
lösliche Chlorophyllin-Verbindungen werden seine 

jeruchtilgenden und granulationsfördernden Kräfte 
ür die Mundpflege wirksam. Dieses aktive Chloro- 
hyli ist in Mentasol — es macht Ihren Atem für 
tunden frisch und rein und hält Ihren Mund gesund 























WECHSELN! 


SCHUHE 








MONTAG 


MITTWOCH 


FREITAG 


DIENSTAG 


DONNERSTAG 


SONNABEND 


SONNTAG 


Das ist gut für Füße und-Schuhe ! 
Und wer viel Schuhe hat — braucht weniger! 
Im Interesse der Füße: Sohlen aus Leder sind 
luitig und leicht und erst recht elegant. 





für die Büste.. V 
(X) \ K; 


I zurVollentwicklung u. F ormfestigung 
Das weltbek. Original-Präp. die einzige Hormon -Büsten -Emulsion, weiche mit den groß. 
Goldmed. London u. Antwerp. international ausgezeichn. wurde. Oft nachgeohmt - nie erreicht - 
achten Sie daher genau auf den Namen Ultraform, dasin 2Ojähr.Erfahrung 
entwickelte, rein äußerlich onwendb. Spezial-Kosmelikum. Yon Univ. Kliniken u. viel. Ärzten des 
In- u. Auslandes empfohl. Fragen Sie Ihren Arzt. Unzähl. begeist. u. notariell beglaub. Dankschr. 
Garantiert unschädl. Pak. 4.50, Kur Dopp. Pk. 7.50 u. Porto. Yolik.diskreter Versand! (angeb. 
ob Präp. Y zur Vollentw. oder F zur Formaufrichtg.) Jilustr Prosp. gratis! (für Ärzte Arzt- 
Literatur) Herstellung unt. fachärztlich. Kontr. unt. Aufsicht uns. Dr. chem. Vorsicht vor 
übertrieb. Auslands-Angeboten ! Ultraform nur echt vom Hygiena-Institut, BerlinW 15/42 














NATURFRISCHE FÜUSSE 
DEN GANZEN TAG! 












CLORO -VENT 
DIE GRUNE EINLEGESOHLE 
DAUNENWEICH - WASCHBAR - VENTILIEREND 


IN DROGERIEN, APOTHEKEN UND 
SANITATSGESCHÄFTEN ERHÄLTLICH 


achmer2 - ünd mühelos 






MITESSER- GELEE 


mit versilbertem Heber 





sich bitte bei Anfragen und Bestellungen auf den 


Inseratenteil ihrer Zeitschrift 


DEUTSCHE JLLUSTRIERTE 





22 DEUTSCHE JLLUSTRIERTE 
















LEDERSTRUMPF2.TEIL:18.. FOLGE 








Der letzte Mohikaner 


Es verging einige Zeit, ehe die Huronen ihren gefesselten 
Häuptling Magua in der Höhle entdeckten und einen 
Kriegsrat abhielten. Nach Beendigung des Kriegsrates 
ging Häuptling Magua in das Lager der Delawaren, 
um die Herausgabe der 


Gefangenen zu erwirken. 


Copyright by Jllustrierte Presse GmbH., Stuttgart, 1953 


„Daß uns jetzt niemand 
erkennt, wir müssen den 
Wald erreichen.” 





„Hier habe ich un- 
sere Waflen und 
Kleider versteckt.” 


e. - 
RR NÄNN 
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Fortsetzung 


von Seite 12 








„Schnell runter mit dem 
Fell, ich höre das Ge- 
schrei der Huronen.“ 


„Jeizt zu den Delawaren, 
die Verfolger können wir 
uns vom Leibe halten.“ 


77 N 
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Ich war Malenkows Vertrauter 





ten Blutstropfen verteidigt wird. Ich ver- 
rate Ihnen weiter kein Geheimnis, wenn 
ich Ihnen mitteile, daß sich verschiedene 
Regierungsmitglieder an den Genossen 
Stalin mit dem Vorschlag gewandt ha- 
ben, Hitler in Moskau einen ähnlichen 
Empfang zu bereiten, wie ihn Napoleon 
schon einmal erlebt hat. Ich will Ihnen 
auch sagen, was ich auf die Frage des 
Genossen Stalin geantwortet habe, als 
er mich bat, meine Meinung zu solchen 
Vorschlägen zu äußern.“ 

Malenkow sah mit einem lauernden, 
forschenden Blick in das Auditorium. 
Dann fuhr,er fort: 

„Ich habe dem Genossen Stalin er- 
widert, daß wir es uns nicht erlauben 
können, ein Rezept, das sich vor bei- 
nahe hundertfünfzig Jahren als erfolg- 
reich erwiesen hat, ein zweites Mal aus- 
zuprobieren. Ih habe dem Genossen 


Stalin weiter gesagt, daß ich es als 
Verrat ansehe, einem solchen Vor- 
schlage zuzustimmen, der die Preisgabe 
Moskaus und damit auch die Preisgabe 
unserer Idee verlangt.“ 

Als sih ein Teil der Offiziere an- 
schickte, Malenkow zum Zeichen ihrer Zu- 
stimmung eine schüchterne Ovation dar- 
zubringen, winkte er ärgerlich mit einer 
Handbewegung ab. 

Gleichzeitig wurde den Anwesenden 
aber auch klar, daß Malenkow niemals 
einem Regierungsmitgliede so entschie- 
den und unerbittlich hatte begegnen 
dürfen, wenn er nicht zu gleicher Zeit 
der Zustimmung Stalins sicher gewesen 
wäre, 

„Es wird Ihre Aufgabe sein", sagte er 
nach einer kleinen Pause, während der 
die Abschüsse der Moskauer Abwehr- 
batterien zu den Fenstern hereinhallten, 








Die moderne, mehr- 
fach haltbare und 
waschbare Hose 


für fixe Jungen 


Erhältlich in allen Bleyle-Verkaufsstellen 





Siekönnenleben 
ohne Zank und Streit! 


Nervöse und seelische Überreizung ist 
meistens die Ursache. 

Führen Sie der grauen Gehirnrinde und 
ihren Nervenzellen die aufbauenden 
Nährstoffe Glutaminsäure, Lecithin und 
Phosphat zu, und in Kürze sind Sie 
wieder verträglich und voll aufder Höhe. 


Sukrol 


enthält diese lebenswichtigen Gehirn- 
und Nervennährstoffe. 


Verlangen Sie kostenlos die Bildbro- 
schüre von: 


Fürstenfelder Chemie G.m.b.H., 
Fürstenfeldbruck D5 bei München. 


Magua am Lager der Delawaren: 
„Der Häuptling der Huronen ist 
erschienen, um seinen Su-ca- 
tusch mit den Brüdern zu essen.“ 





„Unkas, jetzt sind wir alle 
verloren.“ „Noch nicht!” 





„jene Elemente in den Stäben und in 
den Produktionszentren ebenso zu ent- 
larven wie unter der Zivilbevölkerung, 
die bereit sind, um eines Vorteils willen 
die Idee zu opfern.“ 

Dann ging er auf die Einzelheiten der 
Umorganisation ein. Er sagte, daß es im 
Augenblick wichtiger wäre, die Kon- 
trolle und die Übersicht in den Zen- 
tralen wiederzuerlangen, als den ein- 
fachen Soldaten wegen eines Vergehens 
zur Rechenschaft zu ziehen. Man dürfe 
auch die Vorteile, die es zu gewinnen 
gelte, nicht den Leidenschaften opfern, 
und man müsse mit Vorsicht zu Werke 
gehen, solange man die Macht noch 
nicht wieder in Händen habe. 

„Aber wir werden Buc führen“, fuhr 
er fort. „Und die Rache an denen, die 
uns das eingebroct haben, was uns zur 
Zeit dazu zwingt, ihnen gegenüber Mä- 
ßigung zu bewahren, wird fürchterlich 
sein. Sie dürfen versichert sein, daß die 
Zeit sehr bald kommen wird, wo wir 
das Heft wiederum in der Hand haben, 
und Sie dürfen dessen gewiß sein, daß 
wir Sorgfalt und Zeit darauf verwenden 
werden, ihnen das heimzuzahlen.“ 

Und Malenkow machte seinen Schwur 
auch wahr, 


Malenkow kämpft in Moskau 


Am Tage nach dieser Lagebespre- 
chung im Gebäude des Zentralkomitees, 
mit dem zugleich der Höhepunkt der 
Panik über Moskau hereinbrach, fand 
jene denkwürdige Sitzung des Polit- 
büros im Kreml statt, auf der die Ver- 
teidigung Moskaus bis zum letzten 
Blutstropfen beschlossen wurde. 

Als Malenkow in seiner schwarzen 
kugelsicheren SIS-Limousine, eskortiert 
von mehreren Motorradfahrern zu bei- 
den Seiten, zum Spassker Tor des 
Kremls hinausfuhr und dort für einen 
Augenblick lang anhalten ließ, sah ich 
das Lächeln des Siegers auf seinem Ge- 
sicht. Ich hatte gerade Dienst als wac- 
habender Offizier. Er winkte und ich 
trat an den Wagen heran. 

„Wir werden diese Stadt verteidigen, 
Genosse Molin, verteidigen wie unser 
Leben“, sagte er, sehr ernst zwar, doch 


„Wißt ihr, daß ihr einen Ab- 
trünnigen beherbergt?“ „An 
den Marterpfahl mit ihm!“ 





„Ich bin Unkas, der Sohn Chin- 


gachgooks, des 
aller Mohikaner. 


Oberhauptes 
Euer Volk 


ging aus dem meinen hervor.“ 


mit aller Zuversicht. „Ich werde Sie, Ge 
nosse Molin, in den nächsten Tagen zu 
mir rufen lassen.“ Mit der rechten Hand 
einen Gruß andeutend, befahl er seinem 
Fahrer anzufahren, und wiederum er- 
schien mir, als habe Malenkow bei der 
Sitzung des Politbüros einen entschei- 
denden Sieg davongetragen. 

Es dauerte nur wenige Stunden, bis 
ich erfuhr, welcher Art er war, Iwan 
Serow, der an der Sitzung des Polit- 
büros als Sachverständiger teilgenom- 
men hatte, berichtete mir davon. 

Bei der Sitzung des Politbüros, die 
volle sechs Stunden gedauert hatte, von 
Mitternacht bis zum frühen Morgen, 
war das Wort Verrat einige Male ge- 
fallen. 

Zwei Tage nach dieser Sitzung, in 
der das Schicksal Moskaus entschieden 
wurde, wurde ich in das Gebäude des 
Zentralkomitees zu Malenkow bestellt. 

Über den Straßen Moskaus lag trübes 
Licht, das Geheul des kalten, erbar- 
mungslos schneidenden Windes mischte 
sih mit dem Motorenlärm von Last- 
wagenkonvois und vorrücenden Pan- 
zereinheiten. 

Über Straßen und Plätze hin schoben 
sich die Regimenter, die man von den 
Bahnhöfen weg noch einmal zur Stei- 
gerung ihres patriotischen Eifers über 
den Roten Platz marschieren ließ, dann 
aber eiligst an die Front brachte, schlecht 
ausgerüstet und kaum bewaffnet in den 
Rachen der Hölle warf, die sich vor 
Moskau auftat und Feuer und Entsetzen 
an den bleichen Herbsthimmel zeichnete. 

Es dauerte beinahe eine Stunde, um 
vom Spassker Tor zur Stretinka-Straße 
zu gelangen. Das Gebäude des Zentral- 
komitees war, weil man mit der Mög- 
lichkeit eines Aufruhrs rechnete, mit 
dıei Sicherheitsgürteln umgeben. 

Im Gebäude selbst waren die üblichen 
Kontrollen verdoppelt worden, und ich 
verdankte es einzig dem Genossen 
Rjasanow, ohne Leibesvisitationen pas- 
sieren zu dürfen. 

„Genosse Molin“, sagte Malenkow, als 
ich kurz darauf sein Arbeitszimmer be- 
trat, in dem er, eine Zigarette rauchend, 
auf und ab ging, „setzen Sie sich.“ 

Schluß folgt 
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PARTNER 


für Netz- und Batterie-Betrieb (alle Strom- 
arten) mit fest eingebauter Ferritantenne, 
in den Ausmaßen klein und handlich, in 
der Leistung eine Besonderheit. Der 
angenehme Begleiter für unterwegs und 
der ideale Zweitempfänger für das Heim 


DM 159.- 0.8. 
BAJAZZO U 


für Netz- und Batterie‘- Betrieb (alle 
Stromarten) mit Ferritantenne. Der erste 
Kotfersuper mit UKW (zukunfts- 
sicher), mit Klangblende und Spor- 
schaltung; ausgezeichnete Leistungen 
auch auf Mittelwelle, hervorragende 


TELEFUNKEN-Qualität und Klanggüte 
DM 269.- 0.8. 


Beide Kofferempfänger sind ausgereifte 
Konstruktionen; sie wurden härtesten 
Bewährungsproben unterzogen und ar- 
beiten einwandfrei sowohl beim Anschluß 
an das Netz als auch bei Batteriebetrieb 
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ko; 


FÜR BATTERIE- 


CISUNICH 





BESUCHEN SIE IHREN FACHHÄNDLER ZUR UNVERBINDLICHEN VORFÜHRUNG 





In den Sternen steht's 
EN geschrieben ! 


WIDDER (21. März bis 20. April) 


ea 21. bis 31. März: Zwei Schicksalslinien kreuzen sich. Das braucht Sie 
- nicht zu irritieren, es bringt Klarheit in Ihre zukünftigen Dispositionen. 
1. bis 10. April: Jetzt nichts übers Knie abbrechen. Auch keine Be- 
kanntschaften. 11. bis 20. April: Der Schwerpunkt liegt in Ihrem be- 

. ruflichen Können. Lassen Sie Merkur jetzt nicht vorüberziehen, ohne 
.. Ei ihm alles, was er geben kann, abgenommen zu haben. 


STIER (21. April bis 20. Mai) 


21. bis 30. April: Die guten Vorsätze allein machen es nicht. Sie müs- 
sen auch in die Tat umgesetzt werden! 1. bis 10. Mai: Nicht nur in 
der Natur, auch bei Ihnen erneuert sich alles von innen ber und 
steuert einem beglückenden Sommer zu. 11. bis 20. Mai: Sie sind in 
dieser Woche Günstling Jupiters. Das bedeutet Erfolg fast überall. 


ZWILLINGE (21. Mai bis 21. Juni) 


21. bis 31. Mai: Jupiter unterwirft Ihr Tun einer peinlichen Muste- 
rung. Er gibt Ihnen nur so lange sicheres Geleite, als Ihre Absichten 
sich mit den seinen decken. Nämlich: absoluten Einsatz Ihrer Per- 
sönlichkeit. 1. bis 10. Juni: Die schönen Tage reihen sich wie Perlen 
zu einer beinahe endlosen Kette. 11. bis 21. Juni: Ein Brillantfeuer- 
werk guter Ideen wird Neptun auslösen und Ihnen nützlich sein. 


KREBS (22. Juni bis 22. Juli) 


22. Juni bis 1. Juli: Unwesentlich sind die unguten Erlebnisse der 
letzten Zeit. Sie werden bald völlig verblassen. 2. bis 10. Juli: Be- 
freien Sie sich von der Eifersucht, zu der Sie augenblicklich neigen. 
11. bis 22. Juli: Sie werden unter der Fülle von keineswegs leicht 
zu nehmenden Schwierigkeiten nicht zusammenbrecen, sondern Sie 
mit beispielhafter Gewandtheit meistern und über sich hinauswachsen. 


LOWE (23. Juli bis 23. August) 


23. Juli bis 2. August: Mit Merkur und Mars freundschaftlich verbün- 
det muß es einfach eine erfolgreiche Woche werden. 3. bis 13. August: 
Liebe! Liebe! Liebe! Aber Gewitterstimmung im Heim. Wie reimen 
Sie sich das zusammen? 14. bis 23. August: Man ist so leicht verletzt, 
schlägt so schnell eine Türe hinter sich zu und vergißt, wie schwer 
sie manchmal wieder aufzumachen ist. Denken Sie besonders daran! 


JUNGFRAU (24. August bis 23. September) 


24. August bis 2. September: Die Verbotstafeln des Lebens jetzt bitte 
genau beachten. Die kriegsgöttlichen Fähigkeiten von Mars sind nicht 
zu unterschätzen. 3. bis 13. Sept.: Eine Woche, so recht geschaffen für 
die Unbeschwerten und solche, die es werden wollen. 14. bis 23, Sept.: 
„Der Glaube kann Berge versetzen.“ Ein wenig Glaube an sich selbst 
würde Ihnen manches Hindernis aus dem Wege räumen. 


WAAGE (24. September bis 23. Oktober) 


24. September bis 3. Oktober: Mars manövriert Sie in unbarmherzige 
Betriebsamkeit hinein. Jupiter verhilft Innen dabei zu einem blen- 
denden Erfolg. 4. bis 13. Oktober: Nicht Vorsicht ist es, sondern 
eine Unsicherheit vor der eigenen Courage, die Sie augenblicklich 
zögern läßt. Veränderungen im Privatleben. 14. bis 23. Oktober: Viele 
Phantastereien! Strohfeuer, die nicht halten, was sie versprechen. 
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Gustav Freytag 
13. 7. 1816 


Arnold Böcklin 2 
16. 10.1827 SKORPION (24. Oktober bis 22. November) 


®e 24. Oktober bis 2. November: Solange die Unzufriedenheit wie Ihr 
- ıne = Schatten neben Ihnen herwandelt, leisten Sie nicht das, wozu Sie 
ae befähigt sind! 3. bis 13. November: Eine Woche, die das Plötzliche, 


= Unvorhergesehene, bevorzugt. Mit Ausnahme des Heims dürfte es 
ganz in Ihrem Interesse liegen. 14. bis 22. November: „Mit Speck 


x 2: fängt man Mäuse!” Es müssen ja nicht gerade Mäuse und es braucht 
. im Wasser gelöst Karl Baedeker auch nicht unbedingt Speck zu sein. 


gibt dem Kleid Dauerappretur, SCHUTZE (23. November bis 21. Dezember) 


nafefealı [-23 schmutzabweisend, 23. November bis 2. Dezember: Bei Jupiter und Mars finden Sie 


5 augenblicklich für Ihre Pläne und Absichten williges Ohr. 3, bis 
schenkt ll, 12. Dezember: Venus schenkt Ihnen so viel Glück, daß es wohl nur 
Griff - - Duf- - dffefelay4 zu zweien getragen werden kann. 13. bis 21. Dezember: Zersplittern 
Sie sich nicht bei der Vielfalt von beruflichen Möglichkeiten und 
neuen Bekanntschaften, die Sie jetzt haben werden. 


STEINBOCK (22. Dezember bis 20. Januar) 


22. bis 31. Dezember: Jede oberflächliche Behandlung der momentanen 
beruflichen Störungen wäre so leicht nicht wieder gutzumachen. 1. 
bis 10. Januar: Widersprüche werden Ihnen entgegentreten und Un- $ 
willigkeit. Stellen Sie Ihre ganze Energie in den Dienst der Sache. ! 
11. bis 20. Januar: Die steinigqsten Wege sind es, die in die höchsten 
re Höhen führen. Nicht anders ist es bis zum Gipfel des Erfolgs. 


15. 1. 
WASSERMANN (21. Janvar bis 20. Februar) 


21. bis 31. Januar: Alles erscheint diese Woche in einem schöneren, 
strahlenderen Lichte, um Ihre Tatenlust ganz beachtlich zu steigern. 
1. bis 10. Februar: Jetzt nicht alles auf eine Karte setzen. Es wäre 
sonst wohl möglich, daß das Ergebnis verteufelt unangenehm aus- 
sähe. 11. bis 20. Februar: Diese Woche ist wie ein Bilderbuch, das 
ein paar der allerschönsten Seiten vor Ihnen aufgeschlagen hat. 


FISCHE (21. Februar bis 20. März) 


21. bis 28. Februar: Es ist besser, Sie unterbrechen Ihre Betriebsam- 
keit für ein paar Tage. Die Ruhepause wird Sie ein gut Stück wei- 





Hugo Junkers 
859 


terbringen. 1. bis 10. März: Die qute Laune und die freundlichen 
Ereignisse behaupten diese Woche ihren Platz. 11. bis 20. März: 
Gustav Nachtigal Diese Tage haben ein absolut sonntägliches Gesicht. Sie wollen 

23. 2. 1834 alles in Ruhe und Gelassenheit erledigt wissen und es gelinat auch. 
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Sonne kann gefährlich sein — sie trocknet 
das Haar aus und macht es unansehnlich und 
spröde. Deshalb sollte man es gerade im Som- 
mer stets sehr sorgfältig mit KEMT pflegen. 


mehr übriggeblieben. 


Täglich einfossch IE 


Jeden Morgen nach dem Aufstehen und abends, wenn Sie ausgehen, sollten Sie Ihr 
Haar mit KEMT pflegen. Und jedesmal sollte nur ein Hauch KEMT Ihr Haar berühren; 
denn es ist ungemein ergiebig und um so wirkungsvoller, je sparsamer Sie es gebrauchen. 
Die Anwendung von KEMT ist so praktisch: Mit dem einzigartigen Zerstäuber ist dieses 
weltbekannte Haarglanzmittel bequem und hauchfein aufzutragen. Dabei werden Sie 
es als besonders angenehm empfinden, daß die Hände immer sauber bleiben. Nun 
brauchen Sie Ihr Haar nur noch gut durchzubürsten — und schon wird es sich spielend 
leicht frisieren lassen. Es wird sich wunderbar weich und geschmeidig anfühlen und 
natürlichen Glanz zeigen. KEMT eignet sich auch vorzüglich zur Pflege der Dauerwelle. 
Für den Herrn bedeutet es das Ende steten Ärgers mit fliegendem oder widerspen- Wind hinterließen. 
stigem Haar; die Frisur sitzt und bekommt durch KEMT endlich einen festen Halt. 


a 
"7 BeSchoil 


SCHAUMBEIT 
EINLEGE-SOHLE 


Eine Wohltat für müde und 
empfindliche Fühe. Pflaster- 
müdes Gehen wird zum 
beschwingten Schrei- 
ten. So wundervoll 
weich polstern diese 
Dr. Scholl's 
Schaumbettsohlen 
Ihre Fühe von den 
Fersen bis zu den 
Zehen. Luftleicht, ; 


waschbar, porös, 


gerien, Sanitäts- 
geschäften und 
\ Apotheken 





Schönheit der Büste! 


Mit Beginn der Bade- und Sommerzeit werden 
auch Sie eine makellose Figur besitzen wollen. 


Wir bezahlen 10-Tage-Kur! 


Verlangen Sie noch heute diskrete Auskunft 
über tausendfach bewährten Hormathenol- 
Extrakt „Star-Sein”“ und Erläuterung 
über 10-Tage-Kur auf unsere Kosten. Bitte 
genaue Angaben ob A (Entwicklung) oder 
B (Festigung) erwünscht. Ihre Anschrift in 
Blockschrift' und Rückporto beifügen. Sie 
erhalten „Star-Sein” auch in Apotheken 
und Drogerien. Schreiben Sie sofort an 
Biocosma, Wiesbaden SJ Ringkirche 8 






Gesund und schön 
durch 


® 
Mexapin 
das auf natürlichem Wege 
durch kleinste Mengen 
aufbauender Mineralien 
mit ausgesuchten lebens- 
verlängernden Pflanzen- 
stoffen die körpereigenen Drüsen zu völlig 
neuen Kräften anregt. Die hormonale Wir- 
kung ist erstaunlich. Begeisterte Zuschriften. 
50 Dragees 3.60, Kurpackung 250 Dragees 14.50 


in Apothek. u. Drogerien. Falls nicht vorrätig auch 
Prosp. 18 durch Dr.Devrientmed.Präp. Berlin W35 


Vaterland 


MARKENRÄDER 

direkt ab Fabrik an Private 

egen Bar- od. Teilzahlung. 

&räßter Gratiskatalog mit 

vielen Modellen, Touren-, 

Sport-, Renn- und Jugend- 

Rädern. 2- bis B-Gang- 

Schaltungen! Stoßdämpfer! 

Pannensichere Bereifung! 
Fahrradneuheiten! Spezialräder billigst! 


Friedrich Herfeld Söhne 


Neuenrade i. Westf, Nr. 327 





















Ein Windstoß faßt das Haar — und schon 
ist von der hübschen Frisur so gut wie nichts 
Aber keine Sorge, 
KEMT iäßt sich das Haar wieder leicht frisieren 


mit 





DM 1.75, 2.60, 3.60 in Apotheken und Drogerien 


Für reinen Teint Merzweiß-Gesichtswasser DM 2.85 


Schlank - Schön - Gesund - Erfolgreich ! 
na „Kreuz - Thermalbad‘ Modell 50 


die Supra-Heimsaunn von Weltruf mit 
der Infrarot - Refiex - Wärme - und 
Tiefenstrahtung, bewährt b.Rheuma, 
a Ser ln. 
5: lasen-, Hautleiden, Stofi- 
SI» wechs.-u.Erkältungskrank- 
heiten, für Lichtleitung, zu- 
sammenrollbar. Auch be- 
| | queme Ratenzahlg.Btägige 
|| unverbindliche Probebe- 
nützung. Kostenlose Pro- 


N LI spekte von der 


KREUZ-THERMALBAD G.m.b.H. München ST 15, Lindwurmstr 88 


DIE BELIEBTEN 





GESCHENKARTIKEL 





KEMT schenkt dem Haar neues Leben. Mit 
in feinster Verteilung aufgetragen, beseitigt es alle Spuren, die Sonne, Regen und 
Ob kurzes oder langes Haar, 
Immer wird KEMT dafür sorgen, daß Ihr Haar schön und vorteilhaft aussieht. 


dem praktischen Zerstäuber 


ob Tages- oder Abendfrisur. 


2311 





aus PERLON v L£ 






Da 
im Miederfachgeschäft erhältlich 


MIEDERFABRIK WILHELM BLANK . GOPPINGEN 8 





Fi IDaSBARL 
Mit Hühneraugen an den Zehen 
Soll man nicht auf die Dächer gehen; 
Wie leicht ist man in kurzer Zeit ! 
Durch, ‚Lebewohl“*) vom Schmerzbefreit 1! 
*) Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Ärzten 
empfohlene Hühneraugen-LEBEWOHL und 
LEBEWOHL-Ballenscheiben. Blechdose (8 Pflaster) 
85 Pfg. LEBEWOHL-Fußbad gegen empfindliche Füße 


und Fußschweiß. Schachtel (3 Bäder) 60 Pfg. Zu haben in 
Apotheken und Drogerien. 
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„Schon seit Jahren 


leide ich unter so starker Tran- 
spiration,daßmeineFüßeoftent- 
zündet und offen waren. Durch 
Klosterfrau Aktiv-Puder 
jedoch wurden sie wieder ganz 
gesund!“ So schreibt Herr Jo- 
hann Peng, Karlsruhe-Durlach, 
Pfinztalerstr. 36. 
Lesen Sie auch, was Herr Mi- 
chael Donhauser, Pfaffenhofen - 
a.d. Ilm, Kreuzloh 12, schreibt: 
„Als Amputierter bin ich er- 
höhter Transpiration ausge- 
setzt, der oft Wundsein folgt. 
Wenn ich aber Aktiv-Puder 
anwende, kann ich stundenlang 
laufen, ohne wund zu werden!“ 
Unzählige können das gleiche 
bestätigen: 





® 
Aktiv-Puder 
verblüffend aufsaugend, ge- 
ruchbindend und wundheilend, 
erweist sich in der Körper- 


und Fußpflege als der große 
Fortschritt! 


Aktiv-Puder: 
Original - Packungen 
ab DM 0,75 in allen 
Apoth. und Drog. 
Denken Sie auch an 
Klosterfrau 
Melissengeist 
bei Beschwerden 
von Kopf, Herz, 
Magen, Nerven! 
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WAAGERECHT: 1. Edelgas, 5. Nebeufluß 
der Rhone, 8. spanischer Tanz, 11. Spiel- 
karte, 13. jugoslawischer Staatsmann, 14. 
ich (lat.), 16. nordische Hirschart, 18. hier, 6. auf diese Weise, 7. Hauptstadt von Lett- 
19. hell, durchsichtig, 20. landwirtschaft- land, 9. Teil des Auges, 10. griech. Buc- 
licher Besitz, 21. NW-Europäer, 22. Büh- stabe, 11. argentinischer Staatsmann, 12 
nenwerk mit Instrumentalbegleitung, 24. geometrischer Körper, 14. Not,. Unglück, 
ägyptischer Sonnengott, 26. engl. Handels- 15. Verdienstauszeichnung, 17. bloß, 13. 
gewicht, 28. afrikanischer Strom, 29. engl. Negerstämme in Liberia, 23. Stadt in Mit- 
Adelstitel, 31. Abkürzung für Deutsche In- telitalien, 24. die „Ewige Stadt“, 25. Kör- 
dustrie-Norm, 32. Jahreszeit, 34. euro- perglied, 27. Metall, 29. Schicksal, 30. best. 
päische Hauptstadt, 35. Süßwasserfisch. Artikel, 32. ja (ital.), 33. ital. Musiknote. 


SENKRECHT: 2. Verbannung, 3. sibirischer 
Strom, 4. schlimme Lage, Bedrängnis, 5. in- 
ternationale Flüchtlingsorganisation (Abk.) 


N 


DERHIRZERTERERERORRBHBDERSGERKRETOSSER SEITE: 


Zahlenrätsel 
1. Werkzeug 1 2 3 3 4 5 
2. italienische Stadt 2 6 7 8 6 2 
3. Südfruct 3 4 9 8 5 4 
4. gemustertes Seidengewebe 10 5 8 11 2 12 
5. Planet 13 3 2 6 13 14 
= 6. Kriechtier 5 4 15 12 16 9 
7. männlicher Vorname 17 13 14 12 2 18 
Jede Zahl ist durch einen Buchstaben — gleiche Zahlen durch gleiche 
Buchstaben — zu ersetzen. Bei richtiger Lösung nennen die Anfangs- 


buchstaben der gefundenen Wörter eine deutsche Stadt. 


AUFLOSUNGEN DER RATSEL HEFT 17. Kreuzworträtsel: Waagerecht: 
1. rapid, 5. Rondo, 9. Toni, 10. Uhu, 12. Yard, 14. Amt, 15. Trema, 17. Ute, 18. Ire, 
= 20. Los, 22. Inn, 23. Ulm, 25. Don, 27. Aal, 30. Aar, 32. Erich, 35. Ase, 37. Grau, 39. Uri, 
40. Amen, 41. Turin, 42. Sedan. — Senkrecht: 1. Rom, 2. anti, 3. Pi, 4. Dur, 
5. Rum, 6. Ny, 7. Daus, 8. Ort, 9. Tat, 11. Heu, 13. des, 15. Tenne, 16. Allah, 19. Rio, 
21. Oma, 24. Tag, 25. Drau, 26. Sir, 28. Lama, 29. Ren, 31. Art, 33. Run, 34. cis, 36. Sen, 
38. Ur, 40. a. D. — Silbenrätsel: Demeter, Ingwer, Edmund, Engelberg, Rekrut, Her- 
zegowina, Ophelia, Linde, Untersee, Nofretete, Galan, Iberer, Siebengestirn, Tauern, 
Domino, Instinkt = „Die Erholung ist die Wuerze der Arbeit“. 
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Alle Mr 
Fabrikate!|" 1 a 
>» mit Kofter ab o 


2 zu Fabrikpreisen, sotort frei 
Haus, 1 Jahr Fabrikgarantie - Postkarte genügt! 
Angebote, Beratung und Prospekte gralis- 


NOTHEL +» C0., Götlingen 23 Weender Straße 40 
Statt Leihgebühr - durch uns Erwerb einer 


Marken - Schreibmaschine 


TIERE 
BUMIEZRIHTE 








Für sie und ihn 


.. 

iaperrrer 

Veareeerehennes 
sr 


geschaffen wurde der Kleppermantel mit wertete ee | 


modernster Ausführungen 
direkt ab Fabrik an Private 
Besonders günstige Preise 
Vierfarben-Katalog mit 
vielen Neuheiten kostenlos 
Bar- oder Teilzahlung 


E.& P. Wellerdiek - Fahrradfabrik 
Brackwede-Bielefeld 83 


der patentierten Rillo-Lüftung. Verpackt 


nur eine Handvoll. Für Damen modisches 
Modell. Verlangen Sie kostenlos Pracht- 
katalog M 206 von 


VERSTÄRKT 2.95 : EXTRASTARK 3.80 
DIE HAUT REINIGT UND ERFRISCHT 
Truchis Schöonheiswasser 
Aphrodite 


FRAU ELISABETH FRUCHT-HANNOVER II 


14832. 22:29772:09 20 08323 17:.733 0 2207:3:9 








er #4437] ve 


yes 
> 
Sersseuen 






.. . natürlich, für meine 


BUSTE verwende ich nur 


# _ "BELLAMONT 


Das äußerlich anwendbare Prä- 
arat, unter ärztlicher Aufsicht 
ergestellt, ist garant. unschäd- 

lich. Emulsion Nr. 10 zur Voll- 
entwickl.— Nr. 26 zur Festigung. 
Kleinpackung DM 5,50, Groß- 
packung 9,50 und 0,50 Porto, 
Nachnahme 0,40 mehr. Versand diskret. 10tä- 
gige Behandlung auf unsere Kosten, wenn BELLA- 
MONT Ihren Erwartungen nicht entspricht. Aus- 
führl., wissenschaftl. aufkl. Schriften gegen Rückp. 


Institut Weber, Laufen/Obb.Sch.5 


Schlankwerden ® 
für Ihn und Jie ' 


@® Neu..„.Hormone 


(äußerlich) Hormon-Grandiosa 

jahrelang olsradikals Schlank 
heitsmittel - unschädlich, kein 
Hungern - in USA verbreitet, 
Neu in Europa, da Hor- 
mone vom Bundesministerium 
erst am 5. Juli 1952 für Entfet- 
tungszwecke genehmigt. 

Arztl. Gutachten und zahlreiche An- 
erkennungsschreiben bestätigen Ge- 
wichtsabnahme bis zu 4 Pfund wö- 
chentlich ohne Einschränkung der 


Ein 
halber Mensch 


ist die Frau an „gewis- 
sen Tagen”. Bei Kopf-, 
leib- und 
schmerzen hilft zuver- 
lässig Melabon, das 


Peer BrE::; 
SERETETErHHe ER ee tree ED erres Beer 
> » +. — 

Rücken- Berer ee reree ee een Yersersreren 


MINOX G.m.b.H. GIESSEN Postfach 137 


die Gefäßkrämpfe !öst 
und die Ausscheidung 
der Krankheitsstoffe 
tördert. 


Packung DM —.75 
In allen Apotheken. 


Verlangen Sie Gratisprobe von 
DR, RENTSCHLER & CO - LAUPHEIM 60 
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fürs Haar...einfach wunderbar 








Ernährung. 
Auh Sie können so schlank 
sein, wie die berühmte Künstlerin Irm 
von Küsswetter, New York, im nebenst. 
Bilde, wenn Sie nur 4 Wochen Hor- 
mon-Grandiosa anwenden. 
Gewichtsabnahme von 10 Pfund und 
mehr (je nach Veranlagung) garantiert 
ohne Hungern bestes Wohlbefin- 
den. Infolge der erschwerten Beschof- 
> fung der Hormon Substan- 
? zen nur durch den alleinigen 
Hersteller: Bernet Leather Company, New 
York 19. Deutsche Niederlassung: Bad Harzburg 
9s,Postfach, Preisa mit Prospekt bei Vorauszahlung: Nor- 
molpackung 7.85, Luxuspackung 9.-, Doppelpackg. 12.- DM. 
Per Nachnahme 50 Pig. mehr. 





Fortsetzung von Seite 9 um 


Januar 1933, hat Prinzessin Andr&ee dem 
Aga Khan einen Sohn geboren. In Er- 
innerung an den im Säuglingsalter ver- 
storbenen Erstgeborenen nannte ihn 
der Prinz Sadruddin. Andrees Stellung 
und Ansehen unter den Ismaeliten 
festigte sich durch die Geburt eines 
männlichen Erben, der nun an zweiter 
Stelle hinter Prinz Ali steht, ganz 
außerordentlich. 

Natürlich dürfen bei diesem Fest Aga 
Khans auch die Dolly Sisters nicht feh- 
len. Ganz Deauville schaut sich nach 
den beiden bildhübschen Tänzerinnen 
um, wenn sie im Badeanzug am Strand 


„Ein undurchsichtiges Geschöpf, der 
gute Monsieur Andre“, sagt Citro@n 
mehr vor sich hin als an den Prinzen 
gewendet. „Er kommt mir”, ein Hauch 
von Selbstironie und geringschätziger 
Überlegenheit wird in seinen Worten 
spürbar, „auf diesem Jahrmarkt der 
Eitelkeit immer wie eine graue Eminenz 
vor. Sicher weiß er mehr als wir alle 
von den vielen Affären, die hier zwi- 
schen Casino, Hotels und Privatpalä- 
sten gesponnen werden. Aber anschei- 


“ nend ist seine Verschwiegenheit nicht 


weniger groß als sein Wissen!“ 
„Kennen Sie seine Laufbahn, mon 


flanieren. Sie haben eine rasante Kar- cher ami, und die Geschichte seines 
riere hinter sich. Aus einem kleinen Regenschirms?“ 

ungarischen Dorf stammend, kamen sie „Ich hörte, daß er ein selfmademan 
als unbekannte Balletteusen nach Paris ist, sonst nichts“, erwidert Citroen. 


und eroberten sich von hier aus die 
große Welt. Heute sind sie Mittelpunkt 
jeder Gesellschaft, wo immer sie auf- 
tauchen ... 


Die graue Eminenz 


„Wie steht es mit der Revanche für 
unsere letzte Pokerpartie, mon prince“, 
erkundigt sich Monsieur Citroen bei 
Aga Khan. 

Sie sitzen auf der zehn Quadratmeter 
großen Bretterplattform, die sih am 


„Und daß er jetzt die Spielkasinos von 
Cannes und Deauville sowie den Cercle 
Haussmann in Paris kontrolliert.“ 

„Das ist nicht viel aus dem interes- 
santen Leben dieses Großmeisters des 
Amüsements, lieber Citroen. 

Er sah unbekannte Tippmädchen über 
Nacht zu gefeierten Schönheitsköni- 
ginnen werden und erlebte, daß in Jahr- 
hunderten erworbener Reichtum auf dem 
grünen Teppich der Spieltische in einer 
Nacht zu nichts zerrann, Vor beinahe 
fünfzig Jahren aber... 

. stand unser Freund Andre am 





Jede Mutter erschnt an ihrem Ehrentag ein liebes 


Strand von Deauville großprotzig als Hauptportal des berühmten Friedhofs a Zeichen. Wie kein anderes Geschenk sprechen 
„Bar du Soleil“ bezeichnet. Es ist die Pere Lachaise in Paris... i Verehrung und Dank- 
traditionelle Aperitifstunde zwischen ‚Darf ich Ihnen mein tiefstes Beileid 10 gerade Blumen herzliche & 
Sonnenuntergang und Dämmerung. zum Ausdruck bringen‘, sprach er die barkeit aus und sagen mehr als viele Worte. 
„Genehmigt, mein Lieber, geneh- Trauernden an, die — noch ihre Trä- MAI . . :_ 
migt!“ lacht Aga Khan guttural. „Wol- nen trocknend — den Friedhof ver- Durch die weltweite FLEUROP-Organi 
len wir gleich?“ ließen. ‚Vielleicht wollen Sie sih durch en sation können alle Entfernungen in Stunden 


Ächzend wälzt er den schweren Kör- 
per von dem zierlichen Barhocker und 
geht mit dem französischen Automobil- 
könig hinüber zum Spielcasino. Ein 
grauhaariger Herr im eleganten Som- 
merdreß begegnet ihnen und grüßt den 
Prinzen mit einer tiefen Verneigung. 
Merkwürdig sticht gegen den modernen 
Anzug der uralte Regenschirm ab, den 
er über dem Arm trägt. 


einen Schluck Wein oder einen Imbiß 
stärken? Dann könnte ich Ihnen das 
Restaurant dort drüben empfehlen.‘ 
Andres Geschäft blühte. Kaum einer 
der Trauergäste verachtete seinen Rat. 
Der Kummer schafft Hunger, sagen ja 
die Franzosen. Diesen Hunger und da- 
mit den Schmerz zu stillen, war die 
Aufgabe Andres.“ 
Fortsetzung folgt 


überbrückt werden. Überall bringen Blumengrüße über den 


FLEUROP-Geschenkdienst unerwartet 


eine frohe Überraschung 


und lassen die Augen einer Mutter auf- 
leuchten. Über 19 000 sorgfältig ausge- 





wählte Blumengeschäfte der FLEUROP- Interflora-Organi- 
sation - kenntlich an den bekannten FLEUROP- Zeichen - 





nehmen Aufträge für nah und fern entgegen. 


Durch eine FLEUROP-Spende 


wird jedes Mutterherz beglückt. Sie ist ein le- 
bendiger und schöner Beweis innigerVerbun- 


denheit. Darum heißt das Kennwort aufmerksamer Menschen: 


(ageami Solumenchnch, 


BLUMEN 


SFLEUROPL 


25 JAHRE 


Die FLEUROP-Gebühren betragen nur 10% des Blumenwertes zuzügl. Brief-oder Telegrammspesen. Auslandsauf- 
träge sind zoll- und devisenfrei nach Sondertarif. Weitere Auskünfte erteilen gern alle FLEUROP- Blumengeschäfte' 


Jh WEHRE MICH 
OHNE WAFFEN 


























Jeder Lebenslage gewachsen 
zu sein, ist heute die einzige Möglichkeit, 
vorwärts zu kommen und sich im moder- 
nen Daseinskampf durchzusetzen. Dazu be- 
nötigen Sie unsere Bücher für fortschritt- 
liche Menschen: 1. Ich wehre mich ohne 
Waffen, von Jiu-Jitsu-Altmeister Erich Rahn. 
2, Ich liebe und heirate, von Hugo Hert- 
wig. 3. Ich tanze modern, von Peter Ball- 
haus. 4. Ich repariere alles selbst, von 
Heinz Koch. 5. Ich rechne schneller, von 
Kurt Sobotta, 

Alle 5 Ganzleinenbände — zusammen 784 
Seiten — sofort erhältlich gegen Monats- 
raten von DM 3.— an unter Nachnahme 
der 1. Rate zum Gesamtpreis von DM 28.60. 
Preis bei sofortiger Barzahlung DM 26.—. 

. „Garantie: Rückgaberecht 
bei Nichtgefallen innerhalb 8 Tagen. 

Erfüllungsort Stuttgart. Eigentumsrecht vorbehalten 
FACKELVERLAG Stuttgart-B 214 
Abt. Versand- und Exportbuchhandlung. 


ROTBERINGTEN 


Vi KU 





GZEBINO-PADS 


In Drogerien, Apotheken und Sanitätsgeschäften erhältlich. 
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DIE SCHONSTE VON CANNES WIRD PRINZESSIN VON MONACO! Auto- 
grammjäger umdrängten Frankreichs charmanten Filmstar Gisele Pascal, als die 6. Interna- 
tionalen Filmfestspiele in Cannes wieder ohne deutsche Beteiligung mit einem rauschen- 
den Gala-Abend eröfinet wurden. Zwanzig weltbekannie Stars erschienen als Gäste. Gisele 
stand unbestritten im Mittelpunkt. Ihr „bürgerlicher“ Namenszug wird bald Seltenhaitsweri 
haben, denn es heißt, ihre Hochzeit mit dem Prinzen von Monaco, Rainier Ill., stünde 
unmittelbar bevor. Anscheinend hat der Prinz seine Heirat mit Gisele trotz des Ein- 
spruchs 'seines Nationalrats durchgesetzt. Heiraten muß er. Die Tradition des Fürsten- 
tums verlangt es, daß der Regent in den ersten drei Jahren seiner Regierungszeit hei- 
ratei. Eine „Bürgerliche“ ist beim Volke unerwün'scht. Doch Rainier will seinem Herzen folgen. 





EIN KLEIN WENIG ANTI-AMERIKANISCH sei der Film „Le salaire de la peur” 
(Der Lohn der Angst). Diese Ankündigung hatte sogar Pablo Picasso angelockt. Madame 
Clouzot spielt die Hauptrolle. Ihr Mann führte Regie. Anscheinend hat er seinen Vor- 
satz, aus dem besten iranzösischen Roman des Jahres 1951 den besten französischen Film 
des Jahres 1953 zu machen, verwirklicht. Denn „Der Lohn der Angst“ hat alle Aussichten, 
preisgekrönt zu werden. Sogar Regisseur Rene Clair sprach sich anerkennend aus. Als 
Tischherr von Frau Clouzot sparte er nicht mit Komplimenten. Während sich Madame 
noch in seiner letzten Schmeichelei sonnte, riskierte er einen langen Blick hinüber zu 
Simone Delamare (rechts, Mitte), die behauptet, Faruks Geliebte zu sein. Was ihr An- 
züglichkeiten ihrer Star-Kolleginnen Dany Robin (r.) und Labourdelle (ganz rechts) einbrachte. 
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Liebe und 


Flotte, Frauen und Franzosen 


Ei: Tag nach der festlichen Eröff- 
nung der 6. Internationalen Filmfest- 
spiele in Cannes paradierten 30 ameri- 
kanische Kriegsschiffe vor Frankreichs 
Riviera-Küste. Die Star-Gäste aus Holly- 
wood strahlten. Böse Zungen flüsterten, 
dieses Flotten-Manöver hätte die Film- 
Jury einschüchtern sollen. Denn den USA 
ist es bisher noch nie gelungen, mit 
einem Film siegreich aus dem Festival 
hervorzugehen. In diesem Jahr aber soll 
ein erster Preis nach Hollywood. Die 
Chancen stehen für Amerika nicht 
gerade günstig. Frankreichs „Der Lohn 


der Angst“ hat die besten Aussichten. 
Doch Überraschungen sind in Cannes 
bereits Tradition geworden. 27 Nationen 
führen Filme vor. Deutschland ist noch 
nicht dabei. Kein Film der letzten Jah- 
resproduktion hätte Aussicht auf Erfolg 
gehabt. 20 berühmte Stars trafen sich 
auf dem Eröffnungsball. Gary Cooper 
und Clark Gable werden noch erwartet. 
Sie haben den ersten Skandal verpaßt: 
Pablo Picasso erschien zum erstenmal 
auf einem vornehmen Gala-Abend in 
Cannes. Als Gentleman-Farmer in Samt- 
weste und Lederjacke mit Schafspelz. 





VERSTEHEN SIE, WARUM PRINZ FARUK heute nicht erschienen ist? Eingeladen 
war er doch! Der „Reporter des Satans“, Kirk Douglas, fand in seiner Tischnachbarin Olivia 
de Havilland eine aufmerksame Zuhörerin, als er sich im beliebtesten Gesellschaftsspiel der 
Riviera versuchte und ein Viertelstündchen Klatsch über den Ex-Monarchen zum be'sten gab. 
Die Veranstalter waren glücklich darüber, daß Faruk nicht kam, obwohl er bereits 14 Tage 
vorher in Cannes abgestiegen war, sie wußten nicht, welchen Platz sie {hm zuweisen sollten. 





Leidenschaft in Cannes 


el 


„... 


SKANDAL UM PABLO PICASSO! „Ich habe ja kei- 
nen Smoking und werde auch nie einen haben!“ wehrie 
der 7ljährige Spanier ab, als man ihn zum Eröffnungs- 
ball nach Cannes einlud. Niemand glaubte, daß er käme. 
Um so größer war die Überraschung, als er in Samiweste 
und Lederjacke mit Schafspelz erschien. Begleitet von seiner 
Frau, die als Zigeunerin zurechtgemacht war, seinem KP- 
Genossen Ives Montand (hinter Picasso), der als Sänger in 
Frankreich, als Mann der berühmten Simone Signoret in 
ganz Europa bekannt ist, und Regisseur Clouzot. Guter 
Rat war teuer: Plätze waren für ihn nicht reserviert. Pablo 
verließ empört den Saal und knallte ostentativ die Tür hin- 
ler sich ins Schloß. Jury-Präsident Jean Cocteau (rechts) 
rettete die Situation. Er stürmte hinterher und überließ 
den Picassos bereitwillig seine Plätze (ganz rechts) 


EL 
EN 


Be 


STRAHLEND LAG ANN BAXTER IN ORSON WELLES’ ARMEN. Er legte offensichtlich keinen Wert darauf, 
daß die überaus herzliche Begrüßung fotografiert wurde. Sekundenbruchteile bevor das Blitzlicht auffllammte, versteckte 
er sein Gesicht hinter Anns Kopf. Amerikas bekanntester Gangsteraarsteller Edward Robinson wandte sich solange an- 
gelegentlich seiner Camel zu. Für ihn sind die Filmiestspiele nicht nur Urlaub und Vergnügen. Er gehört der Filmjury an. 
Daß er seine Aufgabe ernst nimmt, bewies er am nächsten Tag. Ein spanischer Film ging durch die Vorzensur der Jury. 
Eine Szene erregte Robinsons besonderen Unwillen: Die Flagge seines Heimatlandes lag am Boden. Edward wünschte 
sie aber flatternd am Fahnenmast zu sehen. Das ließ sich nicht mehr machen. Also plädierte er kurzentschlossen da- 
für, den Streifen herauszuschneiden, damit die „Stars and Stripes“ nicht in Mißkredit kämen. Die Jury schloß sich dem an. 


DIE MEISTFOTOGRAFIERTE FRAU AMERIKAS, 
Roxanne, soll in diesem Jahr die gleiche Rolle spielen, die 
im vergangenen die schöne Griechin Irene Papa weltbe- 
rühmt machte. Sie wird, so erzählt man sich in Cannes, das 
„Starlet vom Dienst 1953“ sein. Irene hatte im letzten Jahr 
das Herz Ali Khans im Sturm erobert. Prinz Ali kommt 
diesmal nicht nach Cannes. Wen Roxanne betören wird, 
bleibt vorläufig noch ihr ganz persönliches Geheimnis. 


N ee 2 ve S hu er fi 


TARZAN LEX BARKER UND LANA TURNER kamen 
aus Spanien nach Cannes. Es wird behauptet, die beiden 
würden noch während des Festivals heiraten. Barker wurde 
gerade von der Schauspielerin Arlene Dahl geschieden. Lana 
war, bevor sie Lex kennenlernte, mit Fernando Lamas sehr 
beireundet. Den sieht man jetzt nur noch in Begleitung 
Arlene Dahls. Die Akteure blieben also die gleichen, nur 
die Rollen 'sind jetzt anders verteilt. F.: Quinn/Lutetial/Pandis 
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DIE EINZIGE WEISSE FRAU aui der 
Insel ist die 23jährige Daphne, die der Ko- 
kos-König beim Studium in Oxford kennen- 
lernte und heiratete, bevor er in sein ein- 
sames Reich zurückkehrte. Die Residenz der 
Clunies Ross, das „Ozeania*-Haus (unten), 
wurde bereits vor über 100 Jahren aus Stei- 
nen gebaut, die aus Süd-Schottland kamen. 


DIESE INSEL IST DAS LETZTE PARADIES! Nur zweimal im Jahr leg! ein Frachtdampier an. der einzigen 
bewohnten Kokos-Insel zwischen Australien und Indien an, um lebenswichtige Waren abzuladen und Kopra aufzu- 
nehmen. Jeizt wurde sie auch Tankstation für die Flugzeuge, die nach Südafrika weiteriliegen. Am paradiesischen 
Leben der 450 Einwohner jedoch hat sich durch die ständige Berührung mit der Zivilisation nichts geändert. Dafür'sorgt 
der ungekrönie König der Insel: der 25jährige John Clunies Ross, dessen Urgroßvater 1847 von Königin Vicloria von 
England für die dauernde wirtschaftliche Erschließung des einsamen Eilandes ausdrücklich privilegiert wurde. 





Weiße Dynastie im letz- 


ten Paradies der Welt 


Mitten im Indischen Ozean liegt das 
letzte Paradies auf dieser Welt. Der 25- 
jährige John Clunies Ross regiert hier 
über 450 Seelen. Die Kokos-Inseln nennt 
man sein Reich, das auf Atlanten mit 
bloßBem Auge kaum zu erkennen ist. 
Johns Urgroßvater siedelte sich hier vor 
126 Jahren an. Ausgestattet mit beson- 
deren Privilegien der englischen Königin 
Victoria. Bis heute ist seinen Nachfah- 
ren das Recht verblieben, die Inseln 
wirtschaftlich auszunutzen. Das soll auch 
in Zukunft so bleiben. Vor zwei Jahren 
BURGERMEISTER, Polizeichet und Ge- heiratete der „Kokos-König“ eine Eng- 
schältsmann in einem: Michael Foster. Er hat länderin. Seine junge Frau ist bis heute 
aus Langeweile einen Enterich gezähmt. die einzige Weiße auf den 23 Inseln. 
























SORGEN KENNT MAN HIER NICHT. Es gibt kein Bargeld, jeder bekommt, was er DIE ARBEIT IST EIN VERGNÜGEN, da niemand zuviel tun muß. Die Männer pflücken 


braucht, wenn er arbeitet. Die Alten und Kranken haben Anspruch auf Pension. Alle hei-_ die Kokosnüsse, auch auf den umliegenden Inseln, die Frauen schälen sie, bevor sie ge- 
ratslustigen Einwohner — Nachkommen seeiahrender Malaien und Javanesen — haben trocknet zu Kopra verarbeitet werden. Kokos-König John Clunies Ross hat für die Einwohner 
Anrecht auf ein Haus ohne Miete. Es gibt sehr viel Kinder. Sie gehen sogar zur Schule. seines Reiches das verwirklicht, wovon alle Menschen träumen: Friede, Wohlstand, Glück. 
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Der Filmroman der Deutschen Jllustrierten 


Maskierte Herzen 


Die Millionenerbin Marion Hudson, eine berühmte Schriftstellerin, hat den Schau- 
spieler Richard Bahn nach kurzer Bekanntschaft geheiratet. Als sie ihr Testament 
abhört, das sie in ein Diktaphon gesprochen hat und in dem sie ihren Mann zum 


Universalerben einsetzte, merkt sie, daß sie das Diktaphon hinterher nicht aus- 
geschaltet hatte. So hört sie entsetzt, wie ihr Mann mit seiner Geliebten Mord- 





Marion konnte sich nur mühsam beruhigen. Sie ist ent- 
schlossen, sich nichts anmerken zu lassen und erzählt 
ihrem Mann, sie habe Lust, in ihrem einsamen Wochen- 
endhaus auszuspannen. Er will sofort mitkommen, in 
der Hoffnung, dort seine Mordpläne verwirklichen zu 
können. „Es wird wundervoll, ich packe gleich!” 


„Nein, das ist doch nicht nötig!” wehrt sie ab. „Wir 
fahren doch frühestens übermorgen.” Richard will sie 
überreden, sofort zu fahren, weil er weiß, daß Marions 
Rechtsanwalt in drei Tagen von einer Reise zurück- 
kommt, und weil er fürchtet, sie könne dann sofort ein 
für ihn sehr ungünstiges Testament unterschreiben. 


Marion hat Richard ins Landhaus geschickt, damit er 
alles für ihre Ankunft vorbereiten kann. Er hat seine 
Geliebte, Irene, mitgenommen. „Hier ist der ideale 
Ort für einen Unfall. Eine einsame Gegend, eine steile 
Treppe...‘ „Vergiß dabei bitte nicht, daß wir wenig 
Zeit haben, Richard!” „Keine Sorge, das klappt!” 





Am Abreisetag stürzt Richard in Marions Zimmer: 
„Guten Morgen, Liebling. Fertig ?",„‚Wieso denn fertig?” 
‚Wir wollen doch ins Wochenendhaus fahren!” „Heute? 
Ach ja, richtig, ich hab’ ja ganz vergessen, dir zu 
sagen, daß wir heute zum Geburtstag eingeladen sind. 
Evchen ist meine beste Freundin, da müssen wir hin!” 


Irene ist empört, als Richard zu ihr kommt und ihr 
berichtet, daß ihre Pläne durch diesen Geburtstag ins 
Wasser gefallen sind. „Wir haben zwei Tage verloren! 
Was machen wir nun? Heute nacht muß irgend etwas 
passieren, sonst ist es zu spät!” Beide wollen sich bis 
zur Geburtstagsfeier am Abend etwas einfallen lossen. 


Marion hat sich einen Plan zurechtgelegt, um der Ge- 
fahr zu entgehen und inren Mann der gerechten Strafe 
zuzuführen. Nachdem die belastende Schallplatte ent- 
zweigegangen ist, bleibt ihr kein anderer Ausweg. Sie 
beschafft sich einen Schlüssel zu Irenes Wohnung und 
durchsucht sie in einem unbeobachteten Moment. 





Am Abend kommen Irene und Marions Rechtsanwalt, 
mit dem sie befreundet ist, um Richard und Marion 
zur Geburtstagsfeier abzuholen. Marion holt ihren 
Mantel, schmuggelt dabei eine Nachricht, die Richards 
gefälschte Unterschrift trägt, in Irenes Handschuh und 
eine, angeblich von Irene, in Richards Manteltasche. 


Dann stürzt sie, tut, als hätte sie sich einen Knöchel 
verstaucht, und behauptet, nicht laufen zu können. Der 
Trick gelingt. Sie bleibt mit Richard zu Hause. Der hat 
die fingierte Nachricht von Irene gefunden, in der sie 
ihn angeblich um Mitternacht in ihre Wohnung be- 
stellt, da sie eine Möglichkeit sähe, Marion zu töten. 


Irene dagegen gingberuhigt auf die Geburtstagsfeier. 
Auf dem gefälschten Zettel stand, sie solle um halb 
ein Uhr in ihrer Garage auf Richard warten. Marion 
ging ins Bett und stellte sich schlafend. Erst als ihr 
Mann auf sein Zimmer gegangen ist, zieht sie sich 
an und überlegt noch einmal ihre nächsten Schritte. 





Sie will sich in Irenes Wohnung einschleichen, dort 
auf Richard warten, der auch einen passenden Schlüs- 
sel dafür hai, und ihn dann kaltblütig erschießen. 
Wenn Irene unten in der Garage merkt, kombinierte 
Marion, daß Richard nicht kommt, würde sie in ihrer 
Wohnung die Leiche finden und als Mörderin gelten. 


Fotos: RKO 


Marions Plan muß mit minutiöser Genauigkeit ablau- 
fen, wenn nichts schiefgehen soll. Doch als sie ihn re- 
alisieren will, versagen ihr die Nerven. Sie findet 
nicht die Kraft, ihren Mann zu erschießen, als er in 
Irenes Wohnung kommt. Richard wird argwöhnisch. 
Fieberhaft durchsucht er die ganze Wohnung... 


Unser Filmromon „Maskierte Herzen’ läuft in Kürze unter dem Titel „Ehe mit dem Satan” in Deutschland an. 
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Marion flieht. Richard denkt, sie habe Irene umge- 
bracht, stürzt zu seinem Wagen und verfolgt sie. 
Irene kam inzwischen aus der Garage. Richard ver- 
wechselt sie mit Marion und rast auf sie los: der Wagen 
zerschellt, Richard und Irene werden von den Trüm- 
mern begraben. Marion steht stumm vor den Toten. 


ENDE 





Reise mit Susi-Rate mit Pitt! 
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Unsere 


Preisfrage: R: Wer soll Susi bewachen? 
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DIE SPIELREGELN — Jeder kann mit- ' 
machen: Sie sollen herausfinden, welcer | 
Wachthabende mit seiner Mannschaft Susi 
bewacen wird. Wenn Sie wissen, welcher | 
der drei Oberwächter die meisten Wächter 
kommandiert, bestimmen Sie das ent- 
sprehende Planquadrat (es genügt 
ein Planquadrat zur Bestimmung des rich- 
tigen Oberwächters). Beispielsweise C 10 
— Sie verbinden am besten die Striche in 
E den Randlinien, damit Sie sich auf keinen | 
Fall irren. Dann notieren Sie dieses Plan- 
quadrat auf einer Postkarte (keine Druck- | 
sache), überschreiben mit Susi, Folge 
© 39, und vermerken, deutlich lesbar, Ihren 
= Absender. Die Lösungen für Folge 39 
sollten sofort, spätestens aber am 30. Mai 
1953 bei uns sein: Deutsche Jllustrierte, 
Stuttgart, Postfach 688. Die Entscheidung 
des Preisgerichts, das sich aus Verlagsin- 
haberin, Verlagsleiter und Chefredakteur 
zusammensetzt, ist unanfechtbar. Das Los 
entscheidet über die Gewinner und ihre 
Reihenfolge. Die Auflösung und die Namen 
der Gewinner dieser Preisfrage finden Sie 
in Heft 24/1953 der Deutschen Jllustrierten 
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1. PREIS: 1 OPAL-Nähwagen Nr. 7511. elfen- 
bein/schwarz von der Firma Karl Oppenländer 
& Söhne, Waiblingen (Württ.). 





2. PREIS: 1 SCHUCO - Elektro - Ingenico - Auto- | 
Baukasten (ferngelenktes Auto) in Luxus-Aus- 
führung von der Firma Schuco-Spielzeugwerke, 
Nürnberg. 


3. PREIS: 3 SZ-Mako-Popeline-Hemden von der 
Fa. G. Gäng, Wäschefabrik, Oberkirch (Bad.). 


Hatten Sie Glück? 


€ 5 lautet die Auflösung der 33. Folge 

unseres Preisausschreibens, Preisirage: | 
„Wo liegt der Schatz, den Susi sucht?“ Susi 
gratuliert den Gewinnern: 


1. PREIS: 1 AKKORD-Dructasten-Empfänger in 
Koffer-Ausführung Modell „Offenbach 1953*, 
Kunstleder, der Firma Akkord-Radio Geräte- 
bau A. Jäger & Söhne, Offenbah am Main- 
Bieber: Liesl Bank, Frankfurt a. M. - Höchst, 
Justinuskirchstr. 26. 





2. PREIS: 1 OPAL-Servierwagen Nr. 7032, mit Copyright by Jllustrierte Presse GmbH., Stuttgart, 1953 
geschliffener Glasplatte aufgelegt, in hellnuß 
oder nußbraun, der Firma Karl Oppenländer 
& Söhne, Waiblingen (Württ.): Katharina Brill, 
Saffig bei Andernach, Hauptstraße 19. 





3. PREIS: 3 SZ-Mako-Popeline-Hemden von der 
Fa. G. Gäng, Wäschefabrik, Oberkirch (Bad.): 
Karl Bodarwe, Köln-Höhenhaus, Im Weiden- 
bruch 211. B 


PETER VOSS 
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